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Zm Zeichen des Krebses .
Nersumpft und versandet .

Was war doch das vor Jahresfrist für ein

Geschrei in der bürgerlichen und regierungssozia -
listischen Presse über die Demokratisierung und

Parlamenjarisierung Deutschlands . Wer damals

den papiernen Ergüssen der unverbesserlichen poli -

tischen Optimisten Glauben schenkte , meinte wirk -

lieh, die Morgenröte einer neuen demokratischen
Zeit sei über Deutschland aufgegangen und sein
liebes Paterland rage wirklich turmhoch über die

» verkommenen " westlichen Demokratien . Wer in

jenen Tagen , wie wir es taten , gegen solchen

illusionären Ueberschwang Front machte , wurde in

der regierungssozialistischen Presse als verbohrter

Nörgler , Quertreiber ' und Ignorant an� den

Pranger gestellt . Und doch haben uns die Ereig -
nisse vollständig recht gegeben . Heute ist es

unseren Regierungssozialisten nicht mehr möglich ,
den Arbeitern das Märchen von ihren großen par -

lamentarischen „ Erfolgen " vorzuleiern . Das freie
Preußen - Wahlrecht , das für viele vor einem Jahre
schon eine fix und fertige Errungenschaft war , ist
total versumpft und versandet . Das Mitbestim -
mungsrecht des Parlamentes bei der Ernennung
von regierenden Männern ist aus Sumpf und

Sand überhaupt nicht herausgekomnren . Staats -

sekretäre werden gegangen wie Kühlmann und

kommen wie Hintze , und der Reichstag muß sich
damit abfinden .

All dem wird aber jetzt im Anfange des fünf -
ten Kriegsjahres die Krone aufgesetzt .

In West und Ost recken sich an der Schwelle
des fünften Kriegswinters große und folgen -
schwere Fragen empor .

Aber dieseDinge existieren nicht für dieKörper -
schaft , die als erste in einem Kulturlande dazu
berufen ist , dazu Stellung zu nehmen , — sie

existieren nicht für das Parlament , die deutsche
Volksvertretung . — Der deutsaie Reichstag

läßt sich dadurch in seiner Ferienruhe nicht stören ,

Wir haben jetzt annähernd 1500 Tag

Krieg , in dieser Zeit ist der Reichstag
kaum 150 Tage zusammen gewesen , wäh
rend die Parlamente der „ verkommenen " demo -

kratischen Weststaaten die ganze Kriegszeit hin -

durch mit nur ganz kurzen Unterbrechungen getagt
haben . Gerade in diesen Tagen hat die

Regierung Hertling ganz unzweideutig zu

verstehen gegeben , wie sie in diesen schicksals -
schweren Zeiten regieren will . Eine Zeit -

lang wurde die Frage erörtert , ob nicht wenigstens
der Hauptausschuß des Reichstages zusammen -
gerufen werden solle . Aber man hat auch auf

dieses belanglose parlamentarische Scheinmanöver
verzichtet , nachdem Herr v. Hintze den fünf Füh -
rern der größten Parteien „ beruhigende " Er -

klärungen abgegeben hatte . An eine Einberufung
des Reichstages vor November ist natürlich erst
recht nicht zu denken .

Doch halt ! Von Herrn Ebert wird berichtet ,

daß er in jener Sechs - Männer - Unterredung für

Einberufung des Parlamentes eingetreten fei.
Aber da die anderen Herren davon nichts wissen
wollten , sei der alte Klassenkämpser Ebert nicht

durchgedrungen . Darauf hat Herr Ebert achsel -
zuckend wie Jochen Nußler gesagt : „ Watt schatt ick

darbi taun ! " und sich in seine Ofenecke gesetzt .
Aber wie ist uns denn ? Ist die Partei des Herrn

Ebert nicht die Hauptstütze des Mehrheitsblockes
im Reichstage ? Haben in den letzten Wochen nicht

Dutzende von Fraktionskollegen des Herrn Ebert

in vielen Versammlungen erzählt , welch großen

„ Einfluß " ihre Partei auf die anderen Mehrheits -
Parteien ausübe ? Wo ist denn der „ Einfluß " in

dieser überaus wichtigen Frage ? Wenn unsere
Regierungssozialisten wirklich die rechte Kurage
zu einer Demokratisierung hätten , dann hätte
Herr Ebert zu seinen Bundesbrlldern sagen
müssen : „ Meine Herren , in dieser an Verantwor -

tung überreichen Zeit müssen Sie mit uns ener -

gisch für die sofortige Einberufung des Reichs -
tages eintreten . Tun Sie das nicht , dann ver -

sündigen Sie sich an der Demokratie und wir

müssen Ihnen die Freundschaft kündigen .
Aber Herr Ebert hat nicht so ge -

sprachen . Letzter Endes war auch für ihn des

Grafen Hertling Wille Befehl . Die Episode
zeigt , wie die demokratische Energie des Regie -
rungssozialismus völlig versumpft und versandet
ist . Höchstens daß aus dem Sumpfe einige trübe

Blasen in Form wehleidiger und resignierter
„ VorWürts " - Artikel aufsteigen .

Da der demokratische Spiritus vollständig ver -

flogen ist , haben sich die journalistischen und poli -
tischen Zeichendeuter wieder einmal an Reden

schadlos gehalten , die in diesen Tagen gehalten
worden sind . Reden , die genau so unverbindlich

waren , wie die Hunderte von Ministerreden , die

seit vier Jahren das rhetorische Beiwerk des

Völkerwürgens darstellen und je nach der Kriegs -
läge in Our oder �ioll gestimmt sind . Diesmal

waren es der Staatssekretär des Reichskolonial -
amtes Dr . Solf und der Prinz Max von Baden ,
die beide ihre Leier auf . �ioli gestimmt hatten und

allerlei schöne Redensarten an die auserlesene
Schar ihrer Hörer richteten . Die Reaktion nach
innen und nach außen wird durch solche Luft -
erschütterungen nicht davongeweht .

Die russische Armee .
In einem Gespräch mit unserem Mitarbeiter

saqtc der Kriegskommlssar des Moskauer Gebietes
Muraloff , daß das Mißgeschick , das uns in der letz -
! en Zeit an der Front verfolgt hat , viel Ursachen
l ' iitte : Tie geringe Zahl der Truppen , ungenügende
Ausbildung und mangelhafte Disziplin unseres Heeres ,
iticht aus der Höhe seines Berufes stehende Kom -
mando und schließlich hatten sich unsere Soldaten an
" ,e leichte Kriegführung und die billigen Siege des
Bürgerkrieges gewöhnt . An der tschecho - flowakischen
Fiont stießen sie ans einen gut geschulten und nach
allen Regeln der Kriegskunst kämpfenden Feind , da -

her sank ihnen der Mut , sie fühlten ihre mangelhafte
Ausbildung .

Viel Schuld lag auch an der schlechten Führung .
Die Spezialisten standen nicht immer auf der Höhe
ihres Berufes . So z. B. trat der gewesene Offizier ,
Rcchtssozialrcvolutionär Machiu au ? Befehl seiner
Partei in die Reihen der Sowjet - Armee ein . Er

kundschaftete alle schwachen Seiten unserer Heeresver -
waltung aus , und im entscheidenden Moment ging
er mit seinem ganzen Stabe zum Feinde über .

Unsere früher ausschließlich aus Freiwilligen be -

stehende Armee besteht jetzt hauptsächlich aus ausge -
hobenen Parteiarbeitern , die es als ihre revolutio -
näre Pflicht auffassen , die Rechte der Arbeiter und
der armen Bauernbevölkerung von den imperia -
listischen Banden zu verteidigen . Als Instrukteure
können auch parteilose Leute ausgenommen werden .

Von ihnen wird bloß genaue Kenntnis der Kriegs -
tcchnik und pflichttreue Ausfüllung ihrer Aufgabe

vevlangt .

Unsere Rote Armee hat eine gute politische
Schuld durchgemacht . Das zeigt sich jetzt in der

gründlichen Umgestaltung des Heeres an Zahl und

Ausbildung . Kriegs . ' ommissare und hervorragende

Parteimitglieder stellen sich an die Spitze der Trup -
Pen , auch die revolutionäre Disziplin ist wieder auf
der Höhe , da nach der letzten Einberufung viele
alte Soldaten , die den vierjährigen Feldzug Mtge >
macht haben , in die Reihen unserer Armee getreten

sind . Eine große Bedeutung haben die kultur - erziehe -

rischen Versuche der Kriegsorganisationen , die zur

V e r l i n , den 27 . August 1918 .

Erweckung des revolutionären Bewußtseins , zm He -
bung des Niveaus und der Kriegstüchligkeit der
roten Armee dienen . Die Moskauer Bezirkskommis -
sionen haben nämlich einen Plan ansgcarbeitet , lau !
welchem in jedem Regiment Klubs gebildet und mit
Zeitungen versehen werden . Parteizellen werden or -
ganisiert , die die Verantwortung der politischen Par -
tei tragen , sogenannte Hausuniverfitäten sollen ge -
gründet werden . Außerdem käme noch eine Schule
höheren Typs in Betracht , an der die tüchtigsten
Pavteigenossen wirken sollen .

Auch die technische Ausbildung ist jetzt im besten
Zuge , die Soldaten der Roten Armee werden sowohl
zum Posttions - , als auch zum Feldkriege ausgebildet
und erlemen alle notwendigen Militärgriffe .

In der Roten Armee finden Vertreter aller Na -
tionen Aufnahme , aber hauptsächlich aus der Arbeiter -
klaffe .

Auf große Hindernisse bei der erfolgreichen Durch - ,
ftthrung der Organisation der Roten Armee stoßen
wir in der Lebensmittelfrage und den Mangel an
tüchtigen Führern .

In richtiger Erkenntnis der schwierigen Lebens -
Mittellage verhalten sich die Soldaten sehr ruhig und
erfüllen trotz der schlechten Ernährung ihre Arbeit
pflichttreu .

Doch ist Hoffnung vorhanden , diese Frage in
günstigem Sinne zu lösen , da eine gute Ernte in

Aussicht steht .

Auch betreffs des Mangels an Führern ist die

Lage nicht ganz hoffnungslos , denn die für Soldaten
und Parteimitglieder neueröffneten Jnstrwteurschulen

'

haben schon eine ganze Reihe eigener Offiziere auf -
zuweisen , die der Sowjetregierung treu ergeben und
mit der technischen Seite der Kriegsführung gut ver .
traut sind .

Was die zwecks Registrieming zurückgehalten ge -
wesencn Offiziere betrifft , so wird ein Drittel von

ihnen , die nicht mehr und nicht weniger unser Ver -
trauen genießen , zur zwangsweisen Verrichtung des

Jnstrukteurdienstes herangezogen werden . Die Sabo -

tage - und kontrarevolutionären Elemente werden aber
die schwere Arbeit im Rücken der Armee leisten
müssen .

Infolge der raschen Entwicklung des revolutio -
nären Bewußtseins der revolutionären Disziplin und
der Hebung des Bildungsniveaus habe ich allen

Grund , optimistisch die Wiedergeburt unsres Heeres
abzuwarten . Ich zweifle nicht daran , daß wir in

nächsteri Zeit eine Reihe von glänzenden Siegen zu
verzeichnen haben werden . — Mit diesen Worten

schloß der Genosse Muraloff das Gespräch .

Tagebuch Nikolaus Romanows .
Vorwort .

Das Präsidium des Allrussischen Zentral - Exekuttv -
komitees hat eine besondere Kommission mit der

Durchsicht unk » Veröffentlichung der Tagebücher und
des svnstigcn schriftlichen Materials , welches bek dem

ehemaligen Zaren gefunden wurde , beauftragt .

Zuerst sollen die interessantesten Tagebuchseiten
veröffentlicht werden .

Diese Eintragungen sind von Nikolaus Hand in

jenen Tagen , gemacht , als das revoltierende Volk
über das Schicksal der Monarchie in Nußland beschloß ,
im Februar , März und den folgenden Monaten der

groben Revolution . Weiterhin wird die Kommission
diejenigen Tagebuchseiten veröffentlichen , welche sich
auf die hauptsächlichsten Erinnerungstage der Revo -
lution des Jahres Ilttlö und auf die Entstehung und

Führung des ruffisch - japanischen und des gegenwärti¬
gen Krieges beziehen . Auch die anderen Teile des

Tagebuches werden später veröffentlicht werden ,

Gleichzeitig mit dem Erscheinen einzelner Tage -
buch - Auszüge in den Zeitungen bereitet die Kom -

Mission die Herausgabe des ganzen Tagebuches Nito -

laus NomauowS in Buchform vor .

Das Tagebuch des ehemaligen Zaren beginnt mit
dem 1. Januar des Jahres 1882 . Es wurde genau
36 Jahre tagtäglich ohne Unterbrechung gMhrt , nur

während der seltenen ernsten Krankheiten Romanows
nuterbrach er seine Notizen . Im Druck wird das

Tagebuch allmählich erscheinen . Zuerst erscheinen in

Buchform die Tagebücher ftir 1S0S und 1917 .
*

Bis zum Erscheinen einer vollständigen Ausgabe
der Tagebücher übergibt die Kommission der Ocffent -
lichkeit die Notizen für Februar bis Marz 1917 ,



Aansen wir mit dein 26 . Februar ( alten Stils )
1917 an . Ort 6er Handlung : Hauptquartier des Zaren .
Am Vorabend des historischen Tages ist das Leben
des Zaren kampflos und ruhig .

»

2 6. Februar , Sonntag .

Um 16 Uhr ging ich zum Gottesdienst .

Der Rapport mar pünktlich zu Ende . Viele Leute

waren zum Frühstück anwesend , lauter Ausländer .
Habe Aliee ( Alexandra Fevdorowna ) geschrieben und

bin auf der Chaussee von Vobruist zur Kapelle ge¬
fahren , wo ich spazieren ging .

DaS Wetter war klar und frostig .

Nach dem Tee las ich und empfing Tregubow zum
Mittagessen . Am Abend spielte ich Domino .

-!-

2 7. Februar , Montag .

Vor einigen Tagen haben in Petersbug Unruhen

begonnen ? das Heer beginnt daran teilzunehmen . Ein

abscheuliches Gefühl ist es , so weit fort zu sein und

abgerissene , schlechte Nachrichten zu bekommen . Ich

war nicht lange beim Rapport .

Am Tage machte ich einen Spaziergang auf der

Chaussee nach Orscha . Es war sonniges Wetter . Nach

de al Mittagessen beschlos ; ich , möglichst schnell nach

Zarskoje Selo zu fahren und um 1 Uhr nachts be -

stieg ich den Zug .
�

2 8. Februar , Dienstag .

Habe mich um 3�/ « schlafen gelegt , da ich solange
mit N. I . Iwanow , den ich mit dem Heer nach Peters -

bürg schicken will , um Ordnung herzustellen , gespro -

che » habe . Schlief bis 10 Uhr . Wir verliehen Mögt -
lew um 5 Uhr morgens . DaS Wetter war kalt , sonnig .
Am Tage fuhren wir an Wjnöma , Njvw , Lischoslawl

( um 0 Uhr ) vorbei .
*

1. März , Mittwoch .

In der Nacht kehrte ich mit M. Wischer zurück , da

Lübau und ToSnv von den Aufständischen eingenom -

men waren . Wir fuhren über Waldai und Dno nach

Pskow , wo wir übernachteten . Habe Rnstkie gesehen .

Er . Danilow und Sawitsch aßen mit mir zu Mittag .

Gatschina und Sit 6a waren auch besetzt . Schmach
und Schande, ' Znrskoji zu erreichen gelang uns nicht .

Aber Gedanken und Gefühle sind immer dort . Wie

schwer muh es der armen Aliks sein . , diese schweren

Ereignisse allein zu erleben . Helfe uns Gott .

*

2. März , Donnerstag .

Am Morgen kam Rührte und las sein langes

Telefongespräch mit Nodsiaicko vor . Nach seinen Wor -

ten ist die Lage in Petrograd derart , daß jetzt das Mi -

nistertum und die Duma nicht in der Lage zu sein

scheinen , irgend etwas zu UNiemehmsn , da mit ihire »

" die sozialdemokratische Partei in der Person des Ar -

belterkomitees kämpft . Meine Abdankung ist « otwen -

dig . Ruhlie hat dieses Gespräch ins Hauptquartier
und Alexejeff allen Oberbefehlshabern gemeldet . Ge -

gen 12' / - Uhr gingen die Antworten von ihnen ein .

Die Sache ist die . das , ich im Namen der Errettung

RuhlandS und der Erhaltung der Armee mich an der

Front zu diesem Schritt entschltehen muh . Ich stimmte

zu . Aus dem Hauptquartier ist der Entwurf des

Manifestes geschickt worden . Am Abend kam auS Pe -

t ' vgrad Guts cht Ott) und Schulgen . , mit denen ich mich
beriet und denen ich das unterschriebene veränderte

Manifest übergab . Um 1 Uhr nachts verlieft ich Pskow

schweren Herzens nach dem Erlebten . Ringsherum
Verrat , Feigheit und Betrug .

t>

8. März , Freitag .

Ich schlief lange und fest . Ich erwachte weit Hinte ' '
DwtnSk . Der Tag war sonnenklar und frostig . Ich
uttterhielt mich mit den Meinigen über den gestrigen
Tag . Ich lad viel über Julius Cäsar . Um 8 Uhr
29 Minuten kam ich in Mohilew an . Alle Chargen
des Stabes hatten sich auf dem Bahnhof versammelt .
Alexejew empfing ich im Waggon . Um 9' / - Uhr be -
gab ich mich nach Hause . Nlexejem brachte die besten
Nachrichten von Rvdzianto mit . Es stellt sich heraus ,
das , Miicha entsagte . Sein Manifest schließt mit der
Zu säge , in sechs Monaten eine nuherordentltche Wahc
stattfinden zu lassen . Gott weih , was ihn bewegte ,
solches ekelhafte Zeug zu unterschretben . Die Unruhen
in Petersburg haben aufgehört , wenn es nur so blei -
ben möchte .

*

4. März , Sonnabend .

Ich schlief gut . Um 19 Uhr kam der gute Alex .
Dann horte ich Vortrag . Um l2 Uhr fuhr ich zur
Bahn , um meine teure Mutter , die ans Kiew kam , ab -
zuholen . Ich brachte sie zu mir und frühstückte mit
ihr und den Unsrigen . Wir unterhielten uns lange .
Heute bekam ich endlich zwei Telegramme von der
teuren Altx . Ich machte einen Spaziergang . Das
Wetter war wiberwärttg — Frost und Schnee . Nach
dem Tee empfing ich ? llexjew und Freöeriks . — Um
8 Uhr fuhr ich zu der Mutter zu Tisch und blieb mit
ihr big 11 Uhr zusammen .

*

5. März , Sonntag .
In der Nacht war starker Sturm . Der Tag war

klar und frostig . Um 19 Uhr fuhr ich zum Gottes -
dienst . Die Mutter kam später . Sie frühstückte mit
mir und blieb bis 3' / , Uhr . Ich ging im Gärichen
spazieret « Nach dem Tee empfing Ich N. I . Iwanow ,
der vom Kommando zurückkehrte . Es war in Zarskoje
Selo und sah Alex . Was ist mit dem armen Grafen
Frcderiks und mit Wojejkow geschehen , über deren
Verbleib hier alle in Aufregung sind ? Sie fuhren
nach Fredertks Gut im Gouvernement Pensa . — Um
8 Uhr fuhr ich mit der Mutter zu Ttfch -

«

8. März , Mittwoch .

Der letzte Tag in Mohilew . Um 19' / » Uhr unter -

zetchneie Ich den Armeebefehl , in dem ich mich von der
Armee verabschiede . Um 19' / - Uhr ging ich in das

Dienstgebäude , um mich von allen Stabsoffizieren und

Venvaltungsbeamten zu verabschieden . Zu Hause

nahm ich dann noch von der Kosakeneskorte und ihren

Offizieren Abschied . DaS Herz brach mir beinahe . Um

12 Uhr fuhr ich zu der Mutter , frühstückte mit ihr
und ihrem Gefolge und blieb dort bis 4' / - Uhr . Ich

nahm von ihr , Sandor , Serjiej , Borris und Alek Ab¬

schied . Den armen Nilow lietz man nicht mit mir

gehen . Um 4 Uhr 4L Minuten fuhr ich von Mohilew

ab , von einer Volksmenge , die sehr gerührt erschien ,

begleitst . Vier Ausschußmitglieder geleiteten mich in

meinen Zug . Ich fuhr nach Orscha und WitebSk . Das

Wetter ist frostig und windig . Es ist sehr traurig und

schmerzhaft .
�

9. März , Donnerstag .

Ich kam um ' / - ll Uhr glücklich in Zarskoje Selo

an . Aber , o Gott , was für ein Unterschied : Auf der

Straße , um das Schloß , im Innern des Parks Wacht -

Posten und bei der Einfahrt ein unfreundlicher Fähn -

rich als Wache . Ich ging hinauf und fand dort die

tiebe Alix und die teuren Kinder . Sie sah frisch und

gesund aus , die Kinder aber lagen alle infolge einer

Etkrankung an Masern im dunklen Zimmer . Sie

fühlen sich alle sehr wohl , außer Marie , die erst vor

kurzem an Masern erkrankt war . Wir frühstückten und

aßen zu Mittag im Spielzimmer bei Alexiej . Ich sah
den guten Betikendorf . Ich ging spazieren mit Wale

Dolgeruki und arbeitete ein wenig mit ihm im Gärt -

che «, denn weite - r weggehen darf man nicht . Nach dem
Tee packte ich meine Sachen aus . Abends suchten wir
die Bewohner unseres Schloßslügets auf und fanden
alle beisammen .

t

10 . März , Freitag .

Wir schliefen gut , trotz der Umstände , in denen wir

uns jetzt befinden . Das Bewugtfein , dag wir alle bei -

sammen find , macht uns froh . Am Morgen empfing ich
Benkendorf , dann sah ich meine Papiere durch , ordnete
sie und verbrannte , was ich nicht aufbewahren wollte .

Ich war bis 2' / , Uhr mit den Kindern zusammen , ging
mit Wale Dolgorukt spazieren , wobei wir von Fähneri -
chen begleitet wurden . Heute waren sie liebenswürdiger .
Wir arbeiteten� tüchtig im Schnee . Das Wetter war

sonnenklar . Den Abend verbrachten wir zusammen .
-ü

il . März . Sonnabend .

Am Vormittag empfing ich Benkendorf und erfuhr
von ihm , daß wir noch lange hier bleiben . Das zu
wissen , ist ein unangenehmes Gefühl . Ich setzte die Ar -
beit der Ordnung und Verbrennung von Briefen und

Papieren fori . Änastasta bekam Ohrenschmerzen , was
die Stimmung der anderen auch beeinflußte . Von 3
bis 4' / , Uhr ging ich mit Wale Dolgorukt spazieren
und arbeitete im Garten . Das Wetter war unangenehm ,
windig und 2 Grad Frost . Um 9 Uhr 45 Minuten be -

gaben vir uns in die Feldkirche zum Abendgottesdienst .
Alexli konnte jetzt ein Bad nehmen . Wir gingen zu
Anna ( A. C. Wirubowa ) und Lilly ( L. Den ) , dann zu
den anderen .

( Dann folgen eine Reihe Tagebuchnotizen , ähnlich
der Eintragung vom 11. März . )

Die Tagebuchnotiz vom 23. März , in welcher der
Zar feine Reife nach England andeutet , verdient hervor -

gehoben zu werden . Die Regierung des Fürsten Lwow
und Kerenskis . machte ihm die Hoffnung , er werde glück -
lich in das Ausland abreisen können . Unter den Pa -
piercn Romanows ist ein chiffrierter Brief des Fürsten
Lwow gefunden worden , in welchem ihm versichert wird ,
er werde die Murmanküste erreichen können . Dieser
Brief wird noch veröffentlicht werden . Kerenskl ver -
heimlichte natürlich dem Volke und dem Pctrograder
Sowjet diese Abmachung mit dem Zaren .

-i-

2 3. März , Donnerstag .

Ein klarer Tag . nach 2 Uhr Tauwetter . Morgens
ging ich ein wenig spazieren . Ich ordnete meine Sachen
und Bücher und begann alles das , was ich mitnehmen
will , wenn es nötig sein sollte , nach England zu fahren ,
zurechtzulegen . Räch dem Frühstück fititg ich mit Tatjana
und Olga spazicren und arbeitete ein wenig im Garten .
Den Abend verbrachten wir wie immer .

( Kerenski sucht die Freiheiten dos verhafteten Zaren
einzuschränken und beruft sich zu seiner Verteidigung da -
bei auf die Beschlüsse der Sowjets der Arbeiter - und
Soldatendeputierten . )

ü-

2 7. März , Montag .

Wir begannen die Fasten , was uns aber diesmal
keine Freude macht . Nach dem Gottesdienst kam Ke -
renski und bat , unsere Zusammenkünfte etwas einzu -
schränken ; auch sollten wir nicht mit den Kindern zusam -
men sein . Kerenski stellte diese Forderung angeblich ,
um den Sowjet der Arbeiter - und Soldaiendeputierten
zu beruhigen . Um Gewalttätigkeiten zu entgehen , mußte
man sich der Anordnung fügen . Ich ging mit Tatjana
spazieren . Olga ist wieder bettlägerig geworden , sie hat
Halsschmerzen . Die übrigen befinden sich wohl . Um
9 Uhr 45 Minuten begab ich mich auf mein Zimmer ,
Tatjana blieb bis 19 Uhr bei mir . Dann las ich ein
wenig , trank Tee , nahm ein Bad und ging schlafen .

*

39 . März , Donnerstag .

Ein starker Wind wehte . Die Wolken wurden aus -
einandergetrieben . Um 19 Uhr gingen wir zum Gottes -
dienst , nach welchem viele unserer Leute das Abendmahl
nahmen . Ich ging mit Tatjana ein wenig spazieren :
heute fand die Bestattung der „ Ovfer der Revolution ' '
bei uns im Park gegenüber dem Alexander - Palais am
Chinesischen Palais statt . Man hörte den Klang des
Trauermarsches und der Marseillaise . Gegen 5' / - Uhr
war alles zu Ende .

Um . 6 Uhr gingen wir zum Gottesdienst der 12

Evangelien ; der tapfere Pater Beljaew leitete ihn ganz
allein . Den Abend verbrachten wir wie alle übrigen .

»

7. April . Freitag .
Das Wetter ist schöner und wärmer .

Ich ging am Morgen lange spazieren , da es schön
war . Am Tage war ich mit Tatjana und Alexe bei der
Arbeit . Die Gesichter der Soldaten und ihre saloppe
Haltung machten auf alle einen abscheulichen Eindruck .

Habe viel gelesen .
Von 19' / » Uhr ab war ich bei mir unten .

-i-

6. April , Sonnabend .

Still feierten wir den 23. Jahrestag unserer Ver -
mählung .

Es herrscht warmes Frühlingswctter .
Am Morgen spazierte ich lange mit Alexe . Wir er -

fuhren , warum die gestrige Wache so unhöflich war ; sie
bestand ganz aus Mitgliedern der Soldatendeputationen .
Sie ist jetzt durch eine Wache aus einem Reserve - Va -
taillon des vierten Schlltzenregiments ersetzt .

Wir arbeiteten am Hafen wegen der Volksmenge
und genossen die warme Sonne . -

Um 6' / - Uhr ging ich zum Nachtgottesdienst mit
T. A. Al . Den Abend verbrachte ich wie früher .

>>!

18 . April , Dienstag .

Im Ausland ist heute — der 1. Mai . Darum be -

schloßen unsere Rüpel , den Tag mit Prozessionen auf den
Straßen , mit Mustkchören und roten Fahnen zu feiern .
Anscheinend kamen sie in unseren Park und brachten
Kränze auf die Gräber .

Das Wetter wurde gerade schlecht während dieser
Ehrung ; — ein dichter , nasier Schnee begann zu fallen .
Um S' /, . als alles zu Ende war und die Sonne heraus -
kam , ging ich spazieren . Ich arbeitete 1' / , Stunden mit
Tatjana . Am Abend fing ich an , den Kindern „ Amillio -
naire girl " vorzulesen .

e-

1. Mai , Montag .
Ein herrlicher warmer Tag . Am Morgen machte ich

einen schönen Spaziergang . Pon 12 Uhr ab hatte Alexe
geographische Stunde . Am Tage arbeitete ich wieder in
unserem Gemüsegarten . Die Sonne brannte sehr , d: >

Arbeit schreitet sedoch gut fort . Ich las bis zum Mittna -
essen und am Abend laut .

Gestern erfuhr ich den Rücktritt des Generals Korni -
low vom Oberkommando des Petrograder Militärbezirks
und heute Abend die Abdankung Euischkows ; — alles

auf Grund der unverantwortlichen Einmischung in die
Anordnungen der Kriegsmacht durch den Sowjet der Ar -
beiterdepuiation und noch irgendwelcher Organisationen ,
welche noch viel mehr links stehen .

Was bereitet die Vorsehung dem armen Rußland ?
Gottes Wille sei mit uns .

»

3. Juni , Sonnabend .

Nach dem Morgentee kam unerwartet Kerenski im
Auto aus der Stadt . Er blieb bei mir nicht lange ;
er bat mich , der Untersuchungskommission irgendwelche
Papiere oder Briefe zu schicken , welche sich aus die innere
Politik beziehen .

Nach dem Spaziergang bis zum Frühstück half ich
Korowitschcnko diese Papiere durchsehen . Am Tage setzte
er das zusammen mit Kobolinsti fort .

Ich beschnitt die Stämme der Bäume am ersten Platz .
Währenddesien passierte das Malheur mit Alex ' s Ge -
wehr ; er spielte damit auf der Insel ; die Schützen , welche
tm Garten spazieren gingen , sahen es und baten einen
Offizier , es wegzunehmen - sie brachten es ins Wachzim -
mer . Nachher stellte es sich heraus , daß es aus irgend
einem Grund ins Rathaus geschickt wurde .

Schöne Offiziere , die nicht den Mut haben , den Ge -
meinen etwas abzuschlagen . Wir waren beim Nacht -
gottesdienst . Der Abend wie gewöhnlich .

9. Juli , Freitag .
Es sind genau drei Monate , daß ich aus Mohilew

gekommen bin und daß wir hier witz Gefangene leben .
Es ist schwer , ohne Nachrichten von der lieben Mama zu
sein . Im übrigen ist mir alles gleichgültig .

Heute ist der Tag noch heißer . 25 Grad im Schatten ,
an der Sonne 36 Grad ; es roch wieder stark nach Rauch .

Nach dem Spaziergang lernte ich mit Alexe Geschichte
in meinem neuen Kabinett , da es dort kühler ist . Wir
haben da gut gearbeitet . Aliks kam nicht heraus . Bis
zum Mittagessen gingen wir zu fünft spazieren .

Aus der franzofischen Partei .
Der Nationalrat der franzMschcn Partei hat , wie

wir in Nr . 19 mitteilten , die Resolution der Minder -
heii , die Resolution Longnet angenommen . Jetzt ist
auch die Resolution der Ztmmerwalder
bekannt geworden , die im Laufe der Pcrhandlungcn
noch einen Zusatz von Loriot erhalten hatte , der die
Einberufung einer internationalen Konferenz forderte .
Die Zimmcrwalder Resolution wurde bekanntlich ab¬
gelehnt . Sie lautete :

. Der Nationalrat beschließt , indem er den Burg -
frieden aufkündigt , unter dessen Schutz sich die Reak -
tion eittialtet hat und dem Land ihre freiheitsmörde -
rischen Regienmgsmethoden auszwingt , indem er
gleichzeitig die Unmöglichkeit feststellt , den Krieg durch
die Zusammenarbeit mit den bürgerlichen Parteien
zu beenden : ,

1. Seine Traditionen der autonomen Mtion des
Klassenkampfes wieder auszunehmen, ' wie sie in den
nationalen und internationalen Kongressen beschlossen
wurde , die die Verweiaeruua der mitttsirischen Kre -



dite und die Opposition gegen jede bürgetliche Regie -
rung in sich schließt ;

2. die Aktion der Massen für die soziale Revo -
lution und den Frieden zu verstärken .

Indem der Nationalrat die Anstrengungen be -

statigt , die von den Zoivjets gemacht werden , um oie
Emanzipation des Proletariats in allen Ländern zu
unterstützen ,

indem er gleicherweise bestätigt , daß die Gewalt -
tätgkeiten , die ihnen vorgeworfen werden , in der Ge -

schichte von allen Revolutionären begangen worden sind .
daß der Zustand der Schwäche und der Desorga -

nisation Rußlands ihnen nicht erlaubt hat , den Frie -
den hinauszuschieben , noch in stärkerem Maße als sie
es taten , ihren Widerstand gegen die deutschen Forde -

rungen fortzusetzen ,
erklärt sich der Nationalrat solidarisch mit

dev Sowjetregierung und beschließt , sich mit
allen Mitteln der Imervention der alliierten Armeen
in Rußland , die von den Konterrevolutionären aller

Schattierungen gefordert werden , zu widersetzen . "

Frauen der Katerlundspartei .
Wenn man die Reden all der Leute liest , die

sich unter dem Banner der Baterlandspartet zusani -
meNgesundcn haben , so hört man immer dasselbe
Lied : Wir müssen zu einem Macht - und Stegesfrie -
den kommen , koste es , was es wolle . Das sagen
sie natürlich nicht , daß ein solches Ziel nur erreicht
werden kann , tvenn wir den Krieg in die Ewigkeit
verlängern .

Von Interesse ist , daß ihnen bei diesem Streben

jedes Mittel recht ist . Dieselben Leute , die sonst
meinen , die Frau habe in der politischen Acra nichts

zu suchen und die deshalb den Frauen alle poli -
tischen Rechte vorenthalten , bedienen sich jetzt mit
Vorliebe der Frauen , um für die Vaterlandspartci

Proselhten zu machen . Aus diesem Grunde ist eine

besondere Frauenabtcilung der Vaterlandspartei ge -
schaffen worden , lvelche dem Zwecke dient , die ge -
sanitc Frauen - Mitarbert , auch in den Ortsgruppen
und Landesvereinen möglichst wirksam auszugestalten .
Leiterin der „ Abteilung Frauen " ist ein Frl . Dr .
Melita v. Rundstcdt . Dieser Tage hielt die ge -
nannte Dame in der OrtsgMppe Friedenau einen

Vortrag über das Thema : „ Vaterlands - Politik der

deutschen Frau " . Aus ihren Darlegungen seien einige
" ' robcn wiedergegeben . Sie meinte u. a . :

„ Wir leben in einer ungewöhnlichen Zeit ; darum

müssen wir uns an das Ungewöhnliche gcloöhnen .
Jetzt ist Saatzeit für Deutschlands Zukunft ; wenn
wir die verpaffen — auch wir Frauen — , gibt ' s
leine Ernte aus der blutigen Saat . Die Frauen
niußtcn zuerst mitleiden und opfern , dann mit durch -
halten und dulden , dann mitavbeitcn ; heute müssen
sie auch bewußt die Beranttvortung mittragen für die

Entscheidtmg über Teutschlands Zukunft ; denn das

ist ja auch die Zukunft unserer Kinder . Das ist nicht

Politik im gewöhnlichen Sinne , noch viel weniger

Paneipolitik , sondern das ist „ Vatcrlands - Politik " —

und die ist heute Pflicht der deutschen Frau . Viele

Frauen scheuen vov allem Politischen zurück , aus fol -

gendcn Gründen : Tie einen aus Bescheidenheit , aber

auch aus Denkfaulheit . Aber auch gesunder Menschen -

verstand und gesundes Gefühl können sich eine Mei °

nung bilden . Wir müssen uns gewöhnen , mit Auf -

nierksamkeit und Nachdenken die Zeitungen zu lesen ,

zurückzuweisen , was uns flau und untüchtig macht .

Andere lehnen nicht aus Bescheidenheit , sondern in

geistiger Ucberhebung jede Parteinahme als „ zu ein -

seitiq und eng " ab . Heule kommt es weniger aus

Vielseitigkeit und Bildung an , als auf Gesinnung

und Tat . Dauernd auf der „ mittleren Linie " halten

sich nur die Mittelmäßigen . Es fehlt uns

„ Z i v i l k u r a g e" nach oben und nach unten . Ernst

zn nehmen ist der Einwand : . Die Frauen sind doch

die geborenen Paziststinncn : sie dürfen nur Versöh «

nungspolitik treiben " . Deutsche Frauen müssen wa -

gen , aus Baterlands - und Menschenliebe hart zu

sein und die Dinge zu sehen , wie sie sind : Was war

der Pazifismus vor dem Kriege , unterstützt durch

«nalisch - a . nerikanischc Millionen , bewußt oder unbe -

wüßt anderes , wie ein rosiger Schleier vor der Etil -

kreisungspolitik um Deutschland ? Sollten nun jetzt im

Kriege die pazifistischen Reden eines Wilson von Ge -

mchtigkeit , Völkerfrieden , Völkerbund , Weltschiedsge -

richt etwas anderes sein wie schimmernde falsche
Münzen , geprägt , um den deutschen Michel beim

Friedensschluß abennals gründlich zu betrügen ? Diese

Reden im Munde unserer Feinde sind eine Enthcili -

gung heiliger Begriffe ; sie haben nichts zu tun mit

dem Frieden aus Erden , von dem die Engel der

Weihnachlsgeschickite sangen ; auf sie könnte vielleicht

das harte Äibelwort Evang . Matt . 7, 6 angewendet
werden . Die Frauen , welche den Entschluß zur

„Daterlands - Politik " gefaßt haben , ruft nun die

Deutsche Vaterlandspartei mit unter ihre Fahne .

Diese trägt die Aufschrist : „ Ewigkeit dnnnen ! " . d. h.

Vereinigung aller derer , denen Deutschland „ über

alles " gebt , d. h. auch über die Partei und jede

andere Sondcrbcstvebung , und „ Siegcswillen draußen

zum siegreichen deutschen Frieden . Hier können also

die Frauen , frei von jeder Schranke der Parteipoliiik

nach rechts oder nach links , in der Zusammenarbeit

mit Männem aus allen Paotcien , ihren . Befahigunos -

Nachweis erbringen . Wir Frauen mupen h,er nun

vor allem Stellung nehmen zu den beiden Fragen :

1 Können wir den Verzichtsriedcn der . Reichstags -
melrrheit den Frieden ohne Kriegsenftchadigungen
imd Landerwevb annehmen und verantworten vor

Deutschlands Zukunft unserer Kinder ? 2. Wenn wir

diese Zukunft opferten für einen „ Frieden um jeden

Preis ' würden wir damit den Krieg verkürzen ? Zu

i Industrie und Handel können nur dann trotz der

Last unscrcr Kriegsschulden so schnell und kräftig
wieder ausleben , wie es für die deutsche Jugend und

Arbeiterschaft notwendig ist , wenn wir ftn Friedens¬

schluß die nötigen Kriegsentschädigungen an Gold ,
Rohstoffen und sonstigen Werten erlangen , und fcr -
ner , wenn wir bei diesem Friedensschluß und auch
nach demselben vor der Welt als Sieger dastehen .
Tenn nur gestützt a » f Macht , können wir unser von
England zerstörtes Ansehen und Vertrauen im Aus -
land wiedergewinnen . Der endgültige Sieger im
Weltkriege wird aber in den Augen der Welt der
sein , der tatsächlich die Macht in Flandern behält .
Verzichten wir darauf , dann kann England uns im
Friedensvertrag die schönsten Dinge zugestehen , selbst
Flottenbau und Kolonien ; denn wenn eS nur die
Macht in Belgien behält , so kann es durch Drohung
uns all jene scheinbaren Vorteile wieder entziehen
und wir müssen immer nachgeben , lvetl »vir einen
zweiten Weltkrieg nicht mehr riskieren könnten . Eng -
lands Armee würde ja stets schneller an unserer West -
grenze sein können , als die unsrige . Zu 2. England
rechnet nur mit Tatsachen , nicht mit Worten . Würde
das ganze deutsche Volk sich zu einer großen Pater -
landspartci zusammenschließen , so würde England
erkennen , daß wir wirklich siegen wollen und Sieger
bleiben , auch bei und nach dem Fvieden . Es würde
einsehen , daß das Geschäft nicht mehr lohnt , und
zwecklos ohne Aussicht auf sicheren Gewinn , würde
England Blut und Geld nicht mehr vergeuden . Nicht
nachgeben , sondern den Steg wollen und den Sieges -
preis fordern , das verkürzt den 5rrieg , und dazu löir -
nen die Fvauen wirtsam zur Kriegsverkürzung bei¬
tragen ; denn wir haben jetzt nicht nur Wasfcnkriea
und Wirtschaftskrieg , sondern auch „ Stimmungskrteg .

Die Redncrin schloß mit dem ernsten Hinweis , daß
es sich nicht nur um unsere wirtschaftliche Zukunft hau -
dclt , sondern uin die große Ausgabe Deutschlands in
der Weltgeschichte . Gott rief uns nicht zu Taten ohne
gleichen , daß wir sie täten halb .

Frl . Rundstedt hat es leicht , von Opfern zu re -
den und von Rücksicht auf unsere Kinder . Sie lebt
in einem Kreise , der von den Opfern der proletarischen
Schichten insbesondere der proletarischen Frauen keine
Ahnung hat . Das ist auch nicht . zu verlangen . Aber
eben darum kann sie auch nicht von den deutschen
Frauen reden , sondern höchstens zu Frauen ihrer
Klasse . Die proletarische Frau bringt alle Opfer , hat
aber keinerlei Rechte. Die Frau des Besitzenden ge -
nießt alle Vorrechte ihrer Klasse , deshalb unterstützt
sie auch alle Bestrebungen , die aus Ausrechterhaltung
dieser Klassenvorrechte hinauslaufen . Das ist so ver -
ständlich , sie hat aber kern Recht , von den deutschen
Frauen in ihrer Gesamtheit zu reden . Soweit es sich
aber um die Vaterlandspartci handelt , so muß die
proletarische Frau eine Politik der Eroberungen , weil
kriegsvenängernd wirkend , mit allen zu Gebote stehen -
den Mitteln bekämpfen .

Frauenfortschritt .
Man muß in andere Länder gehen , wenn man

vom Fortschritt der Frauenbewegung , von Kämpfen
und von Erfolgen hören will . Ueberall ist Bewegung ,
nur in Deutschland tiefer Schlaf . Vor kurzem hatte
Ungarn eine große Parlamentsdevattc über das
Frauenwahlrecht , und merkwürdigerweise eine Debatte ,
in der der M i n i st e r p r ä s i d e n t Dr . Weckerlc
einer der wärmsten Fürsprecher für das Frauenwahl -
recht war . Nicht weniger als els Anträge lagen vor .
Sie wurden alle abgelehnt , die Gegner des Frauen -
Wahlrechts hatten die große Mehrheit .

Ter Regierungsantrag erhielt sogar nur reichlich
ein Viertel der abgegebenen Stimmen , ivahrscheinlich ,
weil er ein stark beschränkies Wahlrecht für die . Frauen
vorsah . Ein anderer Anirag , der das Wahlrecht allen
Frauen geben wollte , die eine Familie zu erhalten
habe » , lvmde niit 146 gegen 106 Stimmen abge -
lehnt . Wenn nun auch die Parlamentsverhandlung
mit einer Niederlage für die Frauen endete , so steht
doch fest , daß das Interesse für die Frage in Ungarn
unendlich viel stärker ist als in Deutschland . Es wird
noch intensiver Arbeit bedürfen , bis die Frauen die
Gleichberechtigung besitzen , aber der Boden ist schon
vorbereitet , sie sehen schon , daß ihre Saat ausgeht ,
und daß sie einmal Frucht brmgen wird .

In Holland ist bei den Wahlen eine Frau ,
eine Parteigenossin , in die Kammer gewählt worden .
Suse Groeneweg ist Lehrerin , sie ist seit lan -

gen Jahren in der Partei tätig , hat an der Grün -

dung der sozialdemokratischen Frauenllubs tätigen
Anteil genommen , aber als im Jahre 1S13 die Par -
lei den Bund der Frauenklubs als eigene Organi -
sation neben der Parte ! anerkannte , trai sie aus dem

Frauenklubs aus . Ihr schien die Arbeit innerhalb der

Partei in Gemeinschaft mit den Männern wichtiger
als die Sonderorganisation der Frauen .

Im Parlament wird Suse Groeneweg viel Ar -
beit haben . Von ihr erwartet man ein Eingehen aus
alle die Frauen besonders berührenden Fragen . Und

von ihrer Arbeit wird es sicherlich zum Teil auch

abhängen , ob die Gewährung des passiven Frauen -

ivahlrechts das aktive nach sich ziehen muß .

In England werden vielleicht bereits inr Herbst
die allgemeinen Wahlen stattfinden , bei denen die

Frauen dann zum ersteumal mitwählen könnten . Der

Versuch , das Wahlgesetz so auszulegen , daß die

Frauen in England auch das passive Wahlrecht be -

säßen scheint einstweilen mißlungen zu sein . Tie In -

stan, . die über solche Fragen zu befinden hat , ent -

schied vor kurzem , dan die Frauen nur das aktive

Wahlrecht hätten . Aber unsere Parteigenossinnen lassen

sich nicht so ohne weiteres abschrecken . Sie entfalten

iveiter eine kräftige Agitation , und die Genossin

S n o w d e n hält ihre Kadidatur ans jeden Fall auf -

recht — Die Wahlreden sind ein ausgezeichnetes Pro -

pagandamittel . und diese Möglichkeit zu wirken , lassen

sich die englischen Genos , innen nicht entgehen .

So ist überall Bewegung — Leben . Ueberall

außerhalb der Grenzen Deutschlands . Bei uns herrscht

Ruhe Ist es Gleickigültigkeit oder bedeutet die Stille

ein
'

stumpfes Sichhineinsinden in einen Zustand , der

augenblicklich nicht geändert werden kann ? Schöpsen
wir Mut aus der Arbeit unserer Genossinnen im
Ausland . Auch sie haben Vorurteile und Gegner -
schaff " überwinden müssen, che sie dahin gelangt sind ,
wo sie ietzt halten .

Ans der Kemegung .
Wer schweigt , Hilst siegen . Die regierungssozialistische

Presse klimmt immer höher . In dem Blatte der Leip -
ziger Abhöngigen , der „ Freien Presse " , ist in der Nummer
vom 23. August folgende von zwei Querleisten einge -
rahmte Notiz zu lesen :

Deutsche Männer !

Habt acht aus die Schwätzer , die durch unüberlegte
Reden dem Feinde Waffen gegen unsere Brüder an der
Front liefern ! Ein schweigsamer Mund Hilst siegen !

Ganz Durchhalterstil ! Könnte in jedem alldeutschen
Blatte stehen ! Da paßt es auch hin . Aber in einem
Blatte , das für Proletarier erscheint , klingt es wie Hohn .
Allerdings darin stimmen wir zu : Handeln ist mehr
wert als Reden .

Im Wahlkreis Franksurt - Lebus geht unsere Bewc - .
gung Schritt für Schritt vorwärts . Aus Fürstenwalde ,
wo im vergangenen Jahre ein Ortsverein gegründet
wurde , ist nun Frankfurt a. O. gefolgt . Am Sonntag .
den 11. August , hatten die Frankfurter Genossen ihre
erste Zusammenkunft iin dortigen Gewerkschaftshause .
Von der Agitationskommission war Genosse Ruppert ,
Verlin , anwesend , Genosse Barenthin , Berlin , hielt
in dieser Versammlung einen mit starkem Beifall auf -
genommenen Vortrag über : „ W e r t r äg t d i e S ch u l d
an der Spaltung der Sozialvemokrati e" .
An Hand von Bcweismaterial zeigte Redner , wie die
sogenannten Mehrhettssozialisten von Ausbruch des
Krieges an falsche Wege gegangen seien . Sie hätten
an den Grundsätzen und den Beschlüssen der Sozial -
demokratie Verrat geübt , sich der Negierung und den
bürgerlichen Parteien unterworfen , sie wandeln die
Wege der Nationalliberalcn und des Blockfreisinns . So
ständen die Regicrungssozialisten aus bürgerlichem Bo -
den , ein soziales Königtum sei ihr Ziel . Mit dieser
und ihrer Gewaltpolitik gegen grundsatztreue Genossen
hätten die Regierungssozialisten die sozialdemokratische
Partei gespalten . Die anwesenden Genossen gelobten ,
fest und treu zur Unabhängigen Sozialdemokratie zu
stehen und der Verdummungspolitik der Scheidemann -
lozialisten mit Entschiedenheit entgegenzutreten . Die von
den Anwesenden noch nicht Mitglieder waren traten der
Unabhängigen Partei bei .

Abhängige unter sich. Mit Vorliebe suchen die Ab -
hängigen Meinungsverschiedenheiten zwischen verschiede -
neu unserer Parteigenossen über diese oder jene Frage
auszuschlachten und es so darzustellen , als ob tiefgehende
prinzipielle Auffassungen bei uns vorhanden seien . Da -
bei zeigt es sich fortgesetzt , daß es in ihren Reihen kriselt .
Wir haben schon eine ganze Anzahl solcher Stimmen ge -
bracht , die das erhärten . In der Nummer vom 23 . August
der Cunowschen Neuen Zeit setzt sich Herr Dr . David tn
einem Artikel „ Sozialdemokratie und Ostpolitik " mit
seinen engeren Freunden Cohen und Quessel auseinan -
der . Beide können über die Ostfragen nicht ins Reine
kommen , was bei der Haltung der regierungssoztaltsti -
schen Reichstagsfraktion nicht zu verwundern ist . Sie
will nirgends anstoßen und gerät immer tiefer in den
Sumpf .

In Jena hat Herr B a u d e r t vor seinen Ee -
treuen einen Vortrag gehalten . In einer angenomme -
nen Resolution heißt es u. a. :

„ Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion und die
Massen im Lande müssen alles ausbieten , um die Reichs -
regierung zu einer eindeutig klaren Bekundung ihrer
Kriegsziele zu drängen . — Die Vorgänge im Osten feit
dem Frieden von Brest - Litowsk haben das Vertrauen
weiter Kreise zu der früheren Friedenspolitik der Reichs -
regierung erschüttert . Auch auf dem Gebiete der inneren
Politik ist nur noch Mißtrauen seitens der werktäti -
gen Schichten des deutschen Volkes der jetzigen Reichs -
regierung gegenüber am Platze ; gegenüber der Regie -
rung , der es nicht gelang , den immer lauter werdenden
Forderungen nach Sicherstellung einer ausreichenden Er -
nährung der unteren Volksschichten gerecht zu werden ,
der es ferner nicht gelang , den Schleichhandel und den
Wucher zu unterdrücken und die fast vollständig versagt
im Ausbau der Volksrechte . . . . Auch die neueste
Steuergesetzgebung beweist wieder , daß die Hauptlasten
für die ungeheuren Kriegsausaaben weiterhin aus die
Schultern der breiten Massen abgewälzt
werden sollen . Aus diesen Erwägungen heraus erwarten
die Parteigenossen in Jena , daß die Reichstagsfraktion
ihr Verhältnis zu der jetzigen Regierung einer grund -
legenden Aenderung unterzieht und bei einer weiteren
Politik der Unklarheit und des Hinhaltens seitens der
Reichsregierung in scharfe Opposition zu die -

Negterungssozialisten und scharfe Opposition ; das
vereinbart sich nicht . Man will sich doch nicht ausschal -
ten lassen . Herr Baudert wird kein Glück haben .

Au » Licgnitz wird uns geschrieben : Die hiesigen Re -
gterungssozialisten tun alles , um die Arbeiter immer
tiefer in ihren Sumpf hereinzuziehen . Und wer sich
erdreistet wider den Stachel zu locken , kann sicher sein ,
in der niedrigsten und gehässigsten Weise verunglimpft
zu werden . Besonderes auf diesem Gebiete leistet der
Arbeitersekretär , Stadtverordneter und sonst noch In -
haber diverser Posten , Herr Ruppert , im Verein mit
anderen Helfershelfern . Was mündlich nicht besorgt
wird , wird nachgeholt durch die Liegnitzcr Volkszeitung .
Politisch und gewerkschaftlich ist die hiesige Arberter -
bcwcgung in einen jammervollen Zustand geistiger Oede
und Erstarrung gelangt , zu der noch die Verwaltung des
Konsumvereins ein übriges tut . In der Konfumbewe -
gung läßt vieles zu wünschen übrig . Die Entlassung
des Geschäftsführers läßt aus verschiedene faule Sachen
schließen , die wohl noch den Staateanwalt beschäftigen



werden . Es ist höchste Zeit , daß endlich auch die Lieg -
niher Arbeiter aus ihrem Pflegma herauskommen und

sich zu einer energischen , krastoollen Politik aufrafsen .

Aus Breslau wird uns berichtet , dag dort jedem
Besucher des Mcgplatzcs ii . a. die Broschüre von Eduard
David ! „ Wer trägt die Schuld am Kriege ? "
gratis eingehändigt wird . Die Broschüre kostet im

Buchhandel l Mark . Die Herren lassen sich ' s
was kosten ; kommt ihnen doch die Argumentation Da -
vids für ihre Ziele gut zu statten . Vesser könnten sie es

auch nicht machen . Sogenannte sozialdemokratische Füh -
rcr liefern ihnen das Ziüstzeug für ihre Politik , ohne

das ; man sich sonderlich anzustrengen braucht . Und

Verleger gibt es auch , die da meinen : Ron olet ( Geld
stinkt nicht ) . Werden die Arbeiter erkennen , wohin sie
durch solche Führer gesührt werden sollen ?

Die Ortsgruppe Kiel der U. S . P . D. beschlog in

ihrer letzten Versammlung , die Beteiligung an der

Stadtverordnetcnwahl gegen eine starke Minderheit durch
Ablehnung folgender Resolution :

„ Die Zeitumstände sprechen nicht für eine Beteili

gung an den Stadtoerordnetenwahlen . Belagerungs -
zustand , Zensur , Mangel an einer Presse , um den An -

würfen der Gegner gebührend entgegentreten zu können ,
sind Gründe , welche einen Erfolg nicht verbürgen . Aus -

wärtige Referenten werden uns ebenfalls versagt zu
sprechen . Beteiligen wir uns also nicht an den dies -
jährigen Wahlen ; aber arbeiten wir unermüdlich f' "r
den inneren Ausbau unserer Organisation . Der Zeit -
punkt wird kommen , wo wir erfolgreich auf den Plan
treten können . "

Sicherlich sind die hier angeführten Gründe den tat -
sächlichen Vsrhältnisien entnommen ; trotzdem aber war
die Mehrheit der Genossen der Meinung , basi jede Ge¬
legenheit zur Vertretung unserer Ideen ergriffen werden
muh . An Stelle von Frau Haberger wurde Genosse
Strense zum Schriftführer gewählt .

Aus der Zeit .
Gut eingedeckt müssen sich Kölner Herrschaften

haben ; denn während sie in der Sommerfrische waren ,
wurden gestohlen : 14 Dutzend Bettücher , 10 Dutzend
Servietten , neu und noch nicht auscinandergetrennt ,
25 Dutzend Damast servierten , 16 Dutzend Gerstenkorn -
Handtücher , 3 Dutzend Kissenbezüge , 3 Dutzend bunte
Kissenbezüge , 2 Dutzend Bettdecken , l ' /a Dutzend lieber »
bcttbezüge , 42 Herrenhemden , 33 leichte und schwere
Unterhosen 12 Dutzend Herrentaschentücher , 3 Dutzend
Paar Herrenstrümpfe , 30 Nachthemden , 0 Dutzend
Damenhosen , 3 Dutzend Paar schwarze Damen -
strumpfe , S Dutzend Tischtücher u. a.

Gegen die Schlemmerei auf den Rheinöampseru
richtet sich ein Verbot des kommandierenden Generals
von Lkoblenz . Verboten wird das Bowletrinken und
weiter wird die Einschränkung des Weingenusses per -
fügt . Die Köln - Düsseldvrfer Dampfschiffahrtsgesetl -
schaft hat daraufhin die Schiffsrestaurateure angcwie -
sen , keine Bowlenweine , Zutaten oder Bowlengefähe
mehr auszugeben und die Abgabe von Wein zu ver -
ringern . Und weil ferner in der Gegend von Rüdes -
heim die für Kriegsgewinnler bestimmten Lustbar -
ketten in privat in aufsehenerregender Weise zuge -
nominell haben , hat der kommandierende General alle
Lustbarkeiten auf Privatgrundstücken der polizeilichen
Genehmigung unterworfen .

Groß - Kerliuer Chronik .
Ein großangelegter Schwindel

macht wieder von sich reden . Es handelt sich um Be -
trügercien , Wechselfälschungcn und dergleichen , deren
die Gattin des Geheimen Justizrats und Kammergc -
richtsrats z. D. Dr . Lopa beschuldigt wird . Die Frau
brachte ein beträchtliches Vermögen in die Ehe . Das
Ehepaar führte ein großes Haus . Frau Lepa ver -
stand aber auch , aus großem Fuße zu leben , machte
häusig Reisen , natürlich 1. Klasse , und kaufte kost¬
bare Toiletten und Brillanten . Diese Passionen
ließen das Vermögen bald zusammenschrumpfen und
um ihre Lebensweise weiter führen zu können , ver -
legte sich die Frau aufs Schuldenmachcn und aus den
Betrug . Das tat sie ini Großen , da sich das eher
lohnt . Sie ging die Wege der Frau Kupfer ; sie
warf sich auf das Gebiet der Kricgslieferungen , wo -
bei sie sich Helfershelserinnen bediente . Der Herr
Kammergerichtsrat soll von alledem nichts gewußt
haben , er ist aber vorläufig zur Disposition gestellt .
Die Staatsanwaltschaft ist mit dem Riesenschwindel
befaßt , bei dem es sich um Summen von 3 Millio -
neu Mar ? handeln soll . Frau Lepa wird als hast -
unfähig gehalten , sie war längere Zeit in cineni . Sa -
natorium . In Haft befinden sich die Gesellschastcrin
der Frau Kammergerichtsrat , ein Fräulein Kleis ; so -
wie ein Frl . v. Langen .

Die beiden Raubmorde in der Karl -
straße und in der Linienstraße sind noch nicht auf -
geklärt . Bemerkenswert ist , das ; in dem Mordlokal
in dev Linienstraße nächtlicherweile das gestohlene
Sparkassenbuch und Geld wieder in die Kommode
praktiziert worden ist . Inzwischen ist in de ? Linien
straße wiederum eine Gastwirtin überfallen , nieder -
geschlagen und beraubt worden . Der Täte ? ist er -
griffen .

Die Entmündigung des Prinzen
Friedrich Leopold , Sohn , ist wieder aufge -
hoben worden . Die Entmündigung war im August
1913 wegen Vevfchwcndung erfolgt . Etwas reichlich
waren ja die Ausgaben , die sich der junge Mann
geleistet hatte , aber er dachte schließlich : Vater be -
zahlts , der hals ja .

Verhaftet wurde in Charlottenburg der
Vorsteher der Spandauer Brotkadtenausga ' bc , Ma -
gistratsjekretär Paul Schulz . Er wird beschuldigt .

einen schwunghaften Handel mit Brotkarten getrieben
zu haben .

Die Erhöhung des Zeitungsbe «
z u g e s wird von zahlreichen Zeitungsverlegern
offiziell angekündigt . Die Verleger motivieren eine

neue Preiserhöhung mit den gestiegenen Ausgaben
für Druck - und Druckmatcrialicn . Tatsächlich sind in

letzter Zeit erhebliche Ausgaben für die Herstellung
von Zeitungen eingetreten . Am schlimmsten sind� die

Zeitungen daran , die über wenig oder keine Inserate
verfügen und die nicht durch Erhöhung der Jnse -
rcnteneinnahmen ihre Mehrausgabe zum Teil aus -

gleichen können .

Einer von der alten Garde , Genosse

Fritz Gehlhar , ist im Alter von 71 Jahren
gestorben . Von Beruf war e ? Klempner . Schon früh
reifte in ihm der Gedanke des Sozialismus . Gehlhar
wirkte in unermüdlicher Tätigkeit bis zu seinem Tode

für die Verbreitung seiner und unserer Idee . Die

ganze sozialistengesetzliche Zeit hat er wacker auf sei -
nein Posten gestanden und oftmals übertrugen ihm
die Genossen eine Delegation in den damaligen Bezirks -
vereinen . Auch schloß er sich frühzeitig seiner Be -

rufsorganisation an und wirkte in dieser . Zehn
Jahre versah er das Amt eines Hilfskassierers in
der Freien Hilfskasse der Metallarbeiter . Bis zum
letzten Atemzuge blieb unser Freund ein grundsätz -
lichcr und zielbewußter Genosse . Durch seinen auf -
rechten Charakter hat er sich ein dauerndes Andenken
in den Herzen der Genossen erworben .

Ans den Organisationen .
Die Anmeldung zur Neuköllner Zugendweihe am

Sonntag , den 22 . September , bitten wir zu bewirken

nach Neckarstraße 3. Die Teilnahme veranlaßt keinerlei

Kosten .

Schöneberg . Am Dienstag , den 3. September 1918 ,
abends S' U Uhr , findet im Tunnel bei Ebrecht , Martin -

Luther - Ecke Meininger Str . , unsere Mitgliederversamm -
lung mit folgender Tagesordnung statt : 1. Vortrag ;
2. Diskussion ; 3. Geschäftliches ; 4. Verschiedenes . Pflicht
eines jeden Parteigenossen ist es , zu dieser Versammlung
zu erscheinen . Der Borstand .

Schöneberg . Am Sonntag , den 1. September 1918 ,
findet ein Familienausflug nach Dahlewitz statt . Treff -
punkt nachmittags IV « Uhr Bahnhof Papestr . — Es
wird gebeten , daß sich recht viele Genossen und Ee -

nossinnen daran beteiligen . Der Vorstand .

Nerews - Ueranstaltungen .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 1. September , vormittags 9 Uhr ,
Pappel - Allee 15/17 ; Neukölln , Jdealkasino , Weichsel -
straße 8; Oberschöneweide , Wilhelminenhofstraße 43 , bei
O. Pamp : Freireligiöse Vorlesung . 10V - Uhr , Kleine

Frankfurter Str . 6: Vortrag von Frau Marie Krische :
„ Was muß der moderne Mensch bei der Kindererziehung
berücksichtigen ? " Gäste willkommen .

Quittung .

Für Parteizwccke gingen ein : Von den Tagschnei -
dern der Fa . Peek u. Cloppenburg 50 Mk. ; P. : für
llnterstützungszwecke 100 Mk .

6. Wahlkreis . Für Ueberschuß des Mitteilung ? -
blattes der 13 . Abteilung für Juni für den Pressefonds
15,20 Mk .

Für das Jugendheim von der 6. Abteilung 7,70 Mk .
Für das Jugendheim für zurückgeliefertes Material
9,70 Mk . Von der 5. , 0. und 7. Abteilung gesammelt
für das Jugendheim 13,50 Mk . Vom Genossen Eoge
für das Jugendheim 10,00 Mk . Vom Genossen Koch vom
Sommerfest für das Jugendheim 10,00 Mk . Von den
Kollegen von Schwartzkopff für das Jugendheim
74,90 Mk .

Männer - u. Frauenchor „ Ost " ( M. d. D. A. - S. - B. )
Vereinigung z. Pflege des volkstüml . Chorgesanges für

Frauen und Männer der Arbeiterklaffe .

Uebungsabende :

Für Frauen : Für Männer :
am Dienstag v. 9 —11 Uhr . am Freitag v. 9 —11 Uhr .

Böhmisches Brauhaus , Landsberger Allee 11 —13 .

Stimmbegabte Damen und Herren werden freundlichst
um Beitritt ersucht .

Nachruf !
Am 4. August 1918 starb im Kriegslazarett zu

Grodow ( Rußland ) unser lieber Freund und Jugend -
genösse

Hans Zimmerlich
an den Folgen einer Krankheit , die er sich im Dienste
fremder Interessen zugezogen hatte .

Wir verlieren in ihm einen der Mitbegründer
unserer Organisation , der er bis zum letzten Atem -

huge treu blieb . Es war ihm leider nicht oergönnt ,
in der ihm so lieb gewordenen Jugendbewegung
weiter zu wirken , mit der er auf ' s Festeste ver -
wachsen war und die ihn stets zu ihren Besten
zahlen wird .

Mut und Tatkraft konnte Dir nicht rosten ,
Vorwärts gingst Du ohne Ruh ' ;
Wie der Erdball stets nach Osten ,
Strebt ' Dein Geist der Freiheit zu .

Du wirst uns unvergeßlich bleiben !

Iugend - Bildungs - Verein Groh - Berlin .

O Unserem lieben Genossen

» Rudolf Arendfee
• zu seinem 25 jährigen Dienstjubiläum die herz -

a lichsten Glückwünsche .
® Die Funktionäre

des Stralauer Wahlvereins .
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Den Kollegen zur Nachricht , daß der Dreher

Fritz Maukner
Neukölln wohnhaft , seiner schweren Verwundung am
16 . August in einem Kriegslazarett erlegen ist .

Sein gerades und unerschrockenes Eintreten für
die Interessen der Arbeiterschaft , welchem er schließ -
lich auch zum Opfer fiel , sichert ihm ein ehrendes
Andenken .

Ruhe sanft .

Die Funktionäre
des Daimlerwerks Marienfelde .

Dm MM « ««serer rnis toi Kriezs-
jcha «M Me» e » Genosse«!

3 . Wahlkreis .
Am 18. August verstarb im Lazarett infolge

seiner erhalteneu Verwundung unser Genosse , der
37 jährige Buchbinder

Robert Klering
Stallschreiberstr . 27/28 .

4 . Mahlkreis .
Am 13. August fiel im Alter von 37 Jahren

unser Genosse , der Tischler

Hermann Müller
Schreinerstr . 39 , Bezirk 360 .

6 . Wahlkreis .
Am 11. August fiel durch einen Volltreffer unser

Genosse , der 35 jährige Markthelfer

Walter Klering
Bergstr . 13, 11. Abt . , Bez . 603 .

Im Felde siel unser Genosse , der 36 jährige
Arbeiter

Hermann Iarius
Bornholmer Straße 21 , 6. Abt . , Bez . 564 .

Wahwerein Uenkälla .
Unseren Mitgliedern zur Nachricht , daß der

Genosse , Dreher

Fritz Maukner
Warthe - Straße 46/47 . 16. Bezirk ,

seiner schweren Verwundung im Kriegslazarett er -

legen ist .

Ehre ihrem AnLenken !

Nachruf .
4 . Wahlkreis .

Am 19. August verstarb unser Genosse , der Schlosser

Willi Weiß
Koppenstr . 59 , Bezirk 312 .

Am 15. August verstarb unser alter Genosse , der
Klempner

Fritz G- hlhar
Pintschstr . 9, Abt . 20 .

Am 21 . August verstarb unser Genosse , der

Klempner

Fritz Wendel
Reichenberger Straße 101 , Bezirk 20511 .

« . Wahlkreise
Am Mittwoch , den 21 . August , verstarb unser

Genosse , der Hausierer

Florian Henkel
Schönhauser Allee 64 , 7. Abt . , Bez. 573 .

Mahlverein Uenkölln .
Am 25. August 1918 verstarb an Herzleiden ,

35 Jahre alt ,

Adolf Uolitarski
Elbestr . 27 . 6. Bezirk .

Ehre ihrem Andenken !
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Keilage zu Nr . 22 des „ MMeMmgMMes "

Demokratie und Sozialpolitik
in England .

ii .

Die englische Gesetzgebung versuchte nun zuerst
oet Arbeitslosigkeit durch allerlei Notstandsarbeiten ,
tv . c Jiraszenbauten , Straßenreinigung , Gännerei
und vergleichen abzuhelfen , erzielte " jedoch nur
einen absoluten Mißerfolg . Auch die Auswan -
derung wurde unterstützt . Eine Besserung brachte
erst das Arbeusnachweisgesetz von 1909 , das
mit dem Grundsatz der kommunalen Selbstvcr -
ftvaltung brechend , die Oberleitung der Arbeitsnach -
weise in die Hände der Regierung legte . Ganz Eng -
land� wurde mit einem Netz von Arbeitsnachtneisen
überspannt , selbst in den lleinsten Ortschaften nehmen
die Postanstaltcn Meldungen und Angcoote entgegen
und befördern sie an den nächsten Arbeitsnachweis ,
die Arbeiter erhalten die Reisekosten zum Antritt von
Stellen kreditiert , Strcikarbcit oder unter dem Durch -
schnitt bezahlte Arbeit braucht nicht angenommen zu
werden , Arbeiter und Arbeitgeber wirken au der Ver¬
waltung beratend mit . Das deutsche Vorbild der
kommunalen Arbeitsnachweise wurde vielfach benützt
jedoch bcdeulet die neue englische Regelung einen
großen Fortschritt über den deutschen Zustand hin -
aus . Jetzt erst können Angebot und Nachfrage über
ganz England hinweg ausgeglichen werden . Ein be -
solideres Gesetz über die Berufswahl der Jugend -
lichen ( 1910 ) organisiert die Berufsberatung , bei der
Schule und Arbeitsnachweise zusammenwirken und
insbesondere auf die Eltern Einfluß nehmen , ihre
Kinder aussichtsreichen Berufen zuzuführen , statt sie
sofort in ungelernte Berufe zu geben , damit sie
gleich vevdicnen .

Diese Maßnahmen allein vermehren aber noch
nicht die Arbeitsgelegenheit . Dies wurde nun durch
eine Reihe von Gesetzen über innere Kolonisation
versucht , die immer energischer in das Privateigen -
tum eingriffen . Seit 1909 kann jedermann bei irgend -
einem Grafschaftsrat um Ueberlassung eines Bauern -
gutes von 5 - �50 Acres einschreiten und die Behörden
können das Land hierfür vom Großgrundbesitz
zwangsweise kaufen oder pachten . Ter Angesiedelte
bat ein Fünftel anzuzahlen , den Rest in 50 Jahren .
Der Erfolg dieser Gesetzgebung war ziemlich bedeu -
tcnd . Auch die Bildung von Genossenschaften für die
Ansicdlung wurde finanziell unterstützt . Diese Maß¬
nahmen sollen den Zufluß vom Land in die Städte
der die Lebenshaltung der industriellen Arbeiter
hcrabdrückte , eindämmen . Reben der Kleinsiedlung
ist auch ein großartiger Aufforstungsplan vorbereitet
worden , der an Stelle öder Schafweiden allmählich
Wälder setzen soll . Hierdurch würden nach vollstän -
digcr Turaiführung 500 000 Arbeiter mit mehr als
einer Millionen Angehöriger . Beschäftigung finden .
Allerdings wurde dieser Plan noch nicht in Angriff

genommen . Doch brachte Lloyd George 1909 ein

Gesetz zur „ Aufschlicßung des Landes " zur Annahme ,
das großzügige Straßen - und Wasserbauten , die ins -
besondere zur Entlastung des Arbeitsmarktes in Kri -
scnzeiten dienen sollen , ferner Förderung von Klein -

Siedlungen , Genossenschaften , Aufforstungen , Melio -

rationen , wissenschaftlichen Untersuchungen vorsiecht .
Hierfür wurden bedeutende Mittel bewilligt . Auf
Grund dieses Gesetzes können für irgend einen Zweck ,
der den wirtschaftlichen Fortschritt betrifft , Zuschüsse
gewährt werden .

Sozialprltisch bahnbrechend war ferner die Ein -
führung der staatlichen Versicherung gegen Arbeits -
losigkeit ( 1911 ) , die zunächst für eine Anzahl von
Industrien mit 2 250 000 Arbeitern erfolgte . Die Un -
terstützung beträgt 7 Schilling per Woche bis zu 15
Wochen i »t Jahre . Die Kosten werden von den Ar -
beitcrn , Unternchniern und dem Staate gemeinsam
getragen , die Auszahlung besorgen die Gcwerlschas -
tcn mit voller Unabhängigkeit oder die Arbeitsnach -
weise , die ibre Arbeiter auch in schlechten Zeiten be -
schäftigen , werden sehr begünstigt , ferner erhält der
Arbeiter nach Erreichung des 00 . Lebensjahres seine
gesamten Beiträge einschließlich 2V£ Prozent Zinsen ,
aber abzüglich der empfangenen Unterstützungen zu -
rück . Mit der obligatorischen staatlichen Arbeits -
losenvcrsicherung ist die englische Sozialpolitik allen
Staaten voran .

Im Jahre 1903 wurde die Altersversorgung ein -
geführt und zwar wurde allen Personen , deren Ein -
kommen ein bestimmtes Minimum nicht erreicht , eine
Pension zugesprochen . Diese Konstruktion ist also viel
einfacher als jene der deutschen Versicherung . Die
Leistungen sind aber höhere , auch ist der Kreis der
Personen viel größer . Bei einem Vergleich ist zu be -
rücksichtigen , daß in England die Altersversorgung
von der Jnvaliditätsversicherung getrennt organisiert
wurde , während sie Deutschland vereinigte . Die eng -
tische Jnvaliditätsversicherung wird später erörtert .
Altersrenten wurden in England 1914 an rund
1 000 000 Personen gezahlt und die Durchschnitts -
rcnte betrug etwa 250 Mk . In Deutschland liefen
anfangs 1914 etwa 1 000 000 Invalidenrenten und
nur 87 000 Altersrenten . Die deutsche Altevsrente be -

trug durchschnittlich 166 Mk. , die Invalidenrente 187
Mark . Der Auswand für beide Arten von Renten
betrug in Deutschland 131 Millionen Mark , während
in England für Altersrenten allein 243 Aiillionen
Mark aufgewendet wurden . Dagegen erforderten die
Verwaltuugskosteni in Deutschland mehr als zwei -
einhalbmal soviel als in England . Und schließlich zahlt
in England der Staat ganz allein die gesamten
Kosten der Altersversorgung , während in Deutschland
der weitaus größte Teil durch Beiträge der Versicher -
ten ausgebracht werden muß . Zweifellos ist also
die englische Altersversorgung viel großzügiger ge -
dacht und gewälirt den Arbeitern viel mehr als in
Teutschland , wobei natürlich die im Detail gewiß
vielfach vortrefflichen deutschen Einrichtungen nicht

Der Marrismus in Rußland .
Von A. M a r t y n o w.

II .

G. W. Plechanow unterwarf zuerst das auf die
„ Besitzergreifung der Gewalt " im Namen der sozia -
listischen ltzmwälzung in Rußland gerichtete Programm
des „ Narodowolzy " einer marristischen Kritik . Als
aber die „ Narodowolzy " ihren geistigen Einfluß ein -
büßten und den legalen „ Volkstümlern " Platz mach -
ten , die 6a kacto jeden politischen Kampf ausgegeben
halten und nur davon träumten , daß die Regleumg
wirtschaftliche Reformen unternehme , um die bäuer -

liche Landgemeinde vor Zersetzung zu schützen und
der Entwicklung des Kapitalismus iu Rußland vor -

zubeugen , richtete Plechanow seine Pfeile auch gegen
die legalen Volkstümler der achtziger Jahre und
ihren Abgott N. Michailöwski . Einer ver¬

nichtenden Kritik unterzog er damals die Theorie der
„ Norodniki " überhaupt , mit ihren „ subjektiven Metho -
den der Soziologie " , mit ihrer Verherrlichung der
Rolle der Persönlichkeit in der Geschichte , mit ihrer
an das Slawophilentum gemahnenden Verehrung der
alten völkischen Grundlagen , vor allem der Land -

gemeinde , die aus den Zeiten der Hörigkeit erhalten
geblieben war .

In seinen Schriften „ Sozialismus und politischer
Kamps " und „ Unsere Differenzen " , die gegen die

„ Narodowolzy " gerichtet waren , entwickelte Plechanow
als erster eine den Verhältnissen in Rußland angc -
paßte Theorie des Marrismus . Jene verschwörerische
„ Besitzergreifung der Gewalt " durch eine Gruppe de¬

mokratischer Revolutionäre , von der die „ Rarodwolzv "
träumen — schrieb Plechanow , — unterscheidet sich
wie Erde vom Himmel von der „ Diktatur einer

Klasse " . In der modernen Gesellschaft ist das Pro -
letariat die einzige sozialistische Klasse , aber für seine
Diktatur sind in dem rückständigen Rußland die Ver -

Hältnisse noch nicht reif geworden . Die Prophezeiung
der „ Narodowolzy " , in der künftigen Konstituierenden

Versammlung würden 90 Prozent der Abgeordneten

Anhänger der sozialen Revolution sein , sei Heller Un -

sinn . Wollten die russischen Revolutionäre in ihrem

politischen Kampf einen Erfolg davon tragen , so

müßten sie sich vor allem klar werden , daß Rußland

zunächst leine sozialisttsche , sondern eine bürgerliche
Revolution durchmachen müsse und am Anfang eines

langen Weges der kapitalisttschen Entwickelung stehe .

Tie beriichtigte Landgemeinde , auf die die „ Volks -
tümler " so große Hoffnungen setzten , entbehre aller

inneren Kräfte für eine Entwicklung zum Kommunis -

mus . Die Konfiskation der Gutsländereien und

die „ Schwarze Umteilung " ( d. h. die Umtcilung des
Grund und Bodens ) , die die revolutionären Volks -
tümler anstrebten , sei eine zweckmäßige Maßnahme ;
sie würde aber die Landgemeinde nicht befestigen ,
sondern zersetzen , denn schon jetzt „zerzetzt sich die

Landgemeinde am schnellsten gerade dort , wo die
Baucriiwirtschaft in verhälmismäßig günstige Ver -
bältnisse gestellt ist ". Tie mit Hinweisen aus Marx
verknüpften Bettachtungen der „ Aarodniki " , daß der

Kapitalismus sich in Rußland nicht entwickeln könne ,
iveil die äußern Märkte von andern Staaten an sich
gerissen seien und der innere russische Markt erschöpft
sei , gründeten sich auf Unwissenheit und vollste Un -
kcnntnis des Marxismus . ES ist unrichtig , — schrieb
später Plechanow in einer Polemik gegen Woronzow
kW. W. ) — daß die vorgeschrittenen Länder , die alle
Märkte an sich gerissen , uns aus den Weg „sozia -
listischer " Reformen stoßen ; richtig ist vielmehr , daß
die rückständigen Länder , indem sie sich einen Weg
zum Weltmarkt zu bahnen suchen , die vorgeschrittenen
Länder auf die Bahn der sozialen Revolution stoßen .
die vom Proletariat vollbracht werden wird .

An diese Voraussetzungen knüpfte Plechanow be -

stimmte praktische Schlußfolgerungen : die Hauptauf -
gäbe der russischen Sozialisten , schrieb er , sei , mit

ihrer Propaganda und Agitation in die Reihen des

Proletariats zu gehen , die Grundlagen zu schaffen
für eine Partei des Proletariats , das durch seine
revolutionäre Bewegung gegen den Absolutismus
auch der oppositionellen Bewegung der liberalen Ge -

sellschaft Rückgrat verleihen und die Tatsache ausnützen

würde , daß es sich schon vor der bürgerlichen Revo -

lution unter das Banner des Sozialismus gestellt

hatte , um nachher im Verlauf dieser Revolution das

Kräfteverhältnis zu Gunsten der Arbeiterklasse zu ver -

ändern im Interesse ihres späteren Kampfes für die

sozialistische Umwälzung .
In seinen späteren Schriften , namentlich in fei -

uem Buche „ Zur Frage der Entwicklung der monifti -
scheu Geschichtsauffassung ", unterwarf Plechanow in

seiner Polemik gegen N. Michailüwski , Karejew ,

Nikolai - on , W. W. ( Woronzow ) und andere Häupter
der Volkstümler die philosophischen Grundlagen ihrer
Lehren in allen ihren Abarten und insbesondere die

russische „subjektive Schule de ? Soziologie " einer

scharken Kritik , indem er zugleich die Leser mit der

marxistischen Theorie des historischen Materialismus

und ihren Voraussetzungen : der Hegelschen Dialektik
und dem philosophischen Materialismus vertraut machte .

Die literarische Tätigkeit Plechanow » legte ebenso
wie die Tschernyschcwskis von lier enormen Viel¬

seitigkeit und dem großen Wissen des Verfassers

Zeugnis ab . Seine zahlreichen Schriften sind sowohl
der philosophischen Kritik der Kantianer , Conrad

unterschätzt werden sollen . Die englische Regierung
nahm ferner die Herabsetzung de ? Altersgrenze auf
65 Jahre in Aussicht , was in Deutschland noch nicht
geplant wurde .

Die Krankenfllrsorge war in England früher
teils durch freie Versicherungskassen , teils durch die
Armenpflege organisiert . Lloyd George schuf 1911
eine allgemeine staatliche Zwangsversicherung , die sich
ungefähr an die deutschen Einrichtungen anschließt ,
doch leistet in England auch der Staat einen Zu -
schuß , ivas in Deutschland fehlt , ferner sind in Eng -
land die Unternehmer stärker herangezogen als in
Deutschland . Ein wesentlicher Unterschied besteht da -
riu , daß in England nach 26 Wochen automatisch
die Jnvalidenrenie im Betrage von 260 Mark jähr -
lich iu Kraft tritt , lvähvend die deutsche Invaliden -
Versicherung anders und komplizierter organisiert ist ,
was mehr Berwaltungskosten erfordert . Die Kranken -
und Jnvalidenkassen werden von den Arbeiten ! selbst
viel unabhängiger verwaltet als in Deutschland , wo
die staatliche Bürokratie den stärksten Einfluß ausübt .
Dagegen haben die Unternehmer sehr geringen Ein -
fluß , sie sind an der Organisation nur sehr wenig
beteiligt . Trotzdem haben sie sich mit dem Gesetz ab -
gesunden . Bemerkenswert ist , daß die Gcwerkvcreine
durch das Versichcrungsgesetz einen sehr starken Mit -
gliederzuwachs erhielten ; so gewann der Eisenbahner -
verband 70 000 neue Mitglieder , die Ladengehilscn
60 000 . Ein Mangel des englischen Gesetzes ist die

geringe Staffelung der Beiträge und die nebensächliche
Behandlung der Spiialsfrage . Die Aerzte erhalten
9 Mark per Mitglied , wovon 1 % Mark für die Lie -
ferung von Arzneimitteln entfalten .

Die Unfallentschädigung ist seit 1830 nach dem
Hastpflichtgesetz geregelt ; seit 1395 ist allmählich die
direkte Versicherung in immer weiterem Umfange ein -
geführt tvorden . Eine umfassende Neuregelung
erfolgte 1906 .

Unter den neueren Arbeiterschutzbestimmungen ist
die Einführung des Achtstundentages im Kohlenberg -
bau ( 1909 ) zu erwähnen , der in Deutschland noch
nicht gesetzlich festgelegt ist . Die Produktionseinschrän -
kung wurde bald tvieder ausgeglichen . Ferner wuvde
1911 ein umfassendes Schutzgesetz für die Kohlen -
arbeiter geschaffen , 1910 erhielten die kaufmännischen
Angestellten einen freien Nachmittag in der Woche .
Schließlich sind die Gesetze betreffend Ausspeisung
aller bedürftigen Schulkinder ( 1906 ) , sowie betreuend
Anstellung von Schulärzten und das vorbildliche
Jugcndschutzgesetz ( 1908 ) anzuführen .

Eine Sozialreform von großer prinzipieller Be -
deutung war ferner die Festsetzung von Miudestlöh -
nen für Heimarbeiter , also für jenen Teil des Prolc -
tariats , der am meisten der Verelendung unterliegt .
Das Gesetz von 1910 hat hiermit eine Bahn eröffnet ,
die noch kein anderer Staat betreten hät . Die Fest -
setzung der Mittdestlöhne erfolgte durch Lohnämter ,
die aus Vertretern der Arbeiter , Unternehmer und
der Regierung bestehen . Als Beispiel sei angeführt ,

Schmidts , der Machistcn , Bergsons u. a . » wie der

literarischen und publizistischen 5lritik der russischen
Schriftsteller gewidmet . Sie befassen sich ebenso mit
der Theorie der Kunst und dem Problem der Eni -
stehung der Religion , wie mit der Kritik verschie -
dcner westeuropäischer und russischer Nationalökono -

nien , mit verschiedenen soziologischen Problemen , mit

Fragen der russischen Geschichte und politischen Streit -
fragen der Gegenwart . Und wenn in allen diesen ,
der Form nach direkt klassischen , oft glänzenden
Schriften jene än Genialität grenzende Originalität
und Selbständigkeit des Denkens fehlt , die in den
Schriften Tscheruyschewskis zu finden ist , und wenn
sie zuweilen unter einem Ueberfluß au Vernünstelei
und Rationalismus leiden , so sind sie dafür aus -
nahmslos erfüllt von der einheitlichen und ticsdurch -
dachten Weltanschauung des genialsten Denkers des 19 .

Jahrhunderts — von der Weltanschauung Marxens .

Das Verdienst Plechanows ist ein dreifaches .
Sein größtes geschichtliches Verdienst besteht darin ,
daß er unter meisterhafter Anwenoimg der marxisti¬
schen Denkmethodc die Entwicklungsrichtung Ruß -
lands richtig bestimmte und es dementsprechend ver -
stand , die russische sozialistische Bewegung auf die

Bahn der europäischen Sozialdemokratie zu führen .
Sein zweites Verdienst bestand darin , daß er
eine Reihe Generationen russischer Revolutionäre

marxistisch zu denken lehrte . Sein drittes , keineswegs
geringes Verdienst endlich , das in diesem Falle weit
über die Grenzen Rußlands hinausreicht , besteht da -

rin , daß er , namentlich , auf philosphischent Gebiet ,
die marxistische Wissenschaft gefördert und die marxistische
Weltanschauung vertieft hat , obwohl andererseits auch

zu bemerken ist , daß Plechanow gerade auf dem Ge -
biete der Philosophie seinen richtigen materialistischen
Standpunkt oft in zu abstrakter Weise verteidigte .
Darum ist eine erschöpfende materialistische Lösung
jener Wideusprüche , in die sich die heutige eine

Wachstumskrisc durchmachende Naturwissenschaft ( na -
mentlich die Physik ) , verwickelt hat , noch eine Auf -

gäbe der Zukunft .
Gegenwärtig ist Plechanow , wie viele andere

Leuchten des Sozialismus , der Weltkrise des Sozia -
lismus zum Opfer gefallen und infolgedessen , we -

nigstcns zeitweilig , für das revolutionäre Rußland

gleichsam gestorben . Umsomehr erachten wir es als

unsere Pflicht , seine früheren Verdienste entsprechend

zu würdigen .

Der russische Marxismus kann schon allein da -

rauf stolz ' sein , daß er in Gestalt Plechanows einen

Mann hervorgebracht hat , de ? neben 5k a u t s k y mit

vollem Recht als Tcstamcntsvollsttccker von Marx
und Engels galt .



daß in der Spitzenindustrie der Lohn um 175 Pro -
zent erhöht wurde , in der Kettenindustrie um 60 bis
7g Prozent . Nach der Ausdehnung des Gesetzes fielen
etwa 300 000 bis 100 000 Personen unter seine Wirk -

samkeit . Im Jahre 1912 wurde ferner auch den
Grubenarbeitern in Kohlenbergwerken ein Mindest -
lohn gesetzlich zugesichert , der zwischen 1 und 9

Schilling täglich schwankt . Trotzdem litt die Renta -
bilität der Gruben nicht . Auch für die Landwirtschast
stnd Mindestlöhnc in Aussicht genommen , deren Be -

ocutung darin liegt , daß der Druck der ländlichen
Reservearmee auf die Lebenslage der Jndustriearbei -
ter aufhören würde . Auch ein großer Teil der Kon -
servativen hat diese Reform gutgeheißen .

Konservative Führer waren es auch , die die Im -
tiative für die Einführnrng einer allgemeinen Gewinn¬

beteiligung der Arbeiter ergriffen . Die Regierung
sprach sich prinzipiell ebenfalls dafür aus , hielt aber
die « ache für noch nicht reif . Immerhin hat sich ein
Komitee von Industriellen und von Abgeordneten
unter dem Vorsitz von Lord Grcv gebildet , das füv
den Gedanken der Gewinnbeteiligung Werbearbeit
verrichten sollte . In einem Memorandum an den

Premierminister sprachen sich 157 Konservative , 272
Liberale , 10 irische und Arbeiterabgeordnetc für die

Befassung miit dieser Frage aus . Ein Gesetzentwurf
des Abgeordneten Peto wollte eine Normaldividcnde
von 5 Prozent festsetzen und für jede Steigerung der
Dividende um 1 Prozent sollten die Avbeiter 5 Proz .
Lohnerhöhung erhalten .

Zu allen diesen erfolgreichen Refonnen trat nun
noch der kühne Plan Lloyd Georges , eine vollstän -
dige Umwandlung der Verhältnisse des städtischen
und ländlichen Grundbesitzes iin Sinne der Soziali -
sierung anzustreben , de » durch den Kriegsausbruch
abgeschnitten wurde . Die sozialen Matznahmen wäh -
rend des Krieges haben wir nicht zu besprechen .

Gewerkschaftsführer « « d > Dreiklasse «-
Wahlrecht .

Nach Ausbruch des Krieges , als die Eewerk -

fchaftsführer wegen der von ihnen erhofften
Neltorientierung vor Wonne bebten , traten eine

Gruppe bürgerlicher Politiker an sie heran mit

dem Ersuchen , eine Agitation für die Beseiti -
gung des preußischen Dreiklassenwahlrechts ein -

zuleiten . Ueber eine solche Zumutung waren

aber die Gewerkschaftsführer sehr erschrocken : Sie

sollten mitten im Burgfrieden die Neu -

orientierung in die Tat umzusetzen
beginnen ? Undenkbar ! Und so berichtet denn

das offizielle Protokoll der G e w e r k s ch a f t s -

beamtenkonferenz vom August 1914 :

Bauer ( Eeneralkommiffion ) gibt sodann Kenntnis
oon einem Vorschlage des Vauernoündlers Dr . Böhme
betreffend gemeinsames Vorgehen aller wirtschaftlichen
Organisationen Preußens , um eine Verbesserung des

preußischen Wahlrechts zu erreichen . Dieser hält eine

solche Aktion gegenwärtig für uussichtsvoll . Redner
hat dem Dr . Böhme seine Bedenken bereits mitgeteilt .
Derselbe bält jedoch an seinem Vorschlage fest . Jeden -
falls sei der gegenwärtige Zeitpunkt für derartige Ak -
tionen vollständig ungeeignet , weshalb Redner bittet ,
die Entscheidung für eine spätere Zeit vorzubehalten ,
falls dann nochmals solche Anregungen an uns gelangen ,
und dainit die Cache vorläufig für erledigt zu erklären .

S t ü h m e r ( Cchneiderverband ) sieht in einer der -
artigen Beantwortung eine Ablehnung : eine solche soll -
ten wir nicht aussprechen .

Legten ( Eeneralkommiffion ' ) stellt das in Abrede .
Die Antwort wird so aussallen , daß wir für später auf
alle Fälle freie Hand behalten .

Leipart ( Holzarbeiterverband ) würde es für rich
liger halten , Dr . Böhme zu sagen c Wenn die Beteili¬

gung aller anderen wirtschaftlichen Vereinigungen sicher
ist , daß wir dann auf alle Fälle mitmachen .

Legien ( Eeneralkommiffion ) hält es für ausge -
schloffen , daß die Eewertschaften sich in einer so hoch -
politischen Frage in dem gegenwärtigen Zeitpunkt enga -
gieren können . Man solle es daher bei dem Vorschlage
Bauers belaffen .

Kloth ( Buchbinderverband ) ist dafür , daß Dr .
Böhme im Sinne der Ausführungen Bauers be -
schieden wird . Dr . Böhme könne inzwischen ruhig alle
anderen Vorkehrungen zu dem geplanten Vorgehen
treffen .

Simon ( Schuhmacheroerband ) wünscht größte Vor -
ficht bei einer Antwort an Böhme .

P a e p l o w ( Bauarbeiterverband ) ist der Ansicht ,
daß die Eeneralkommiffion gar keine Antwort geben
soll , da wir den Standpunkt des Parteivorstandes nicht
kennen . Wir müssen überhaupt jede Beteiligung an
eineni solchen Unternehmen ablehnen , da uns eine Be -
teiligung später bös angekreidet werden könnte . Jeden -
falls soll man keine auch nur bedingte Zusage für später
machen .

E b e r t ( Parteivorstand ) hat persönlich die aller -
« rößten Bedenken gegen ein Eingehen auf den Vorschlag
Böhmes , da höchstwahrscheinlich an die Regierung in
diesem Falle mit sehr zurückgeschraubten Forderungen
herangetreten und dadurch mittelbar die Partei festge -
legt werden würde .

Leipart ( Holzarbeiterverband ) war der Ansicht .
oaß das geplante Vorgehen Böhmes mit wirtschaftlichen
Argunienten belegt werden sollte . Da können die Ge -
werkschaften mitmachen . Es ist eine hochpolitische Aktion ,
wie Legien sagt , so brauchen wir uns mit der Sache
nicht zu befassen .

Bauer ( Eeneralkommiffion ) gibt noch weitere Auf -
lchlüsse über den Plan Dr . Böhmes . Derselbe beabsich¬
tige , alle Angestellten - und Arbeiteroerbände für die

Sache zu gewinnen . Für eine Verbesserung des preu -
ßijchen Wahlrechts haben sich unsere Gewerkschaften bis -

her schon rückhaltlos eingesetzt . Lehnen wir eine Be -

teiligung direkt ab , so könnten wir vielleicht die ganze

Sache gefährden . Von einer Zurückschraubung unserer
Forverungen kann gar keine Rede sein . Auf ganz be -

stimmte Forderungen wird man sich sowieso nicht fest -
legen können . Es Handel sich nur darum , daß durch
eine derartige Aktion die Partei nicht gefährdet , sondern
im Gegenteil noch unterstützt wird . Unser Vorschlag
deckt sich auch mit der Stellungnahme der Mehrheit der

Fraktion .
� a b a t h ( Schneiderverband ) hält die Angelegen -

heit für eine rein politische . Daher ist es notwendig ,
daß darüber erst eine Verständigung mit dem Partei -
vorstand stattfindet . Er empfehle , eine solche Verständi -
gung herbeizuführen .

Silberschmidt ( Bauarbeiterverband ) hält eine
Antwort im Sinne Bauers nicht für angebracht , weil
das mancher unserer Handlungen während des Krieges
widerspräche . Er schließt sich dem Vorschlage Sabaths
an . Man solle zugleich Böhme insoweit zustimmen , daß
er die nötigen Vorbereitungen bei den anderen wirt -
schaftlichen Verbänden trifft . Eine Ablehnung der Ak -
tion ist nicht zu empfehlen . Auf Einzelheiten des zu
fordernden Wahlrechts solle man sich nicht festlegen .

In der Abstimmung wird der Vorschlag Silber -
schmidts mit großer Mehrheit angenommen . "

Das läßt uns einen tiefen Einblick in die

Gedankenwelt der Gewerkschaftsführer tun . Der

sozialdemokratische Abgeordnete Bauer hält
den Zeitpunkt nicht für geeignet — genau wie

die Konservativen es heute tun — der sozial¬
demokratische Abgeordnete Legien dachte eben -

so, der Buchbinder Kloth war der gemütlichen
Ansicht , daß der bürgerliche Dr . Böhme die Vor¬

bereitungen inzwischen treffen könne . Der Vau -

arbeiter P a e p l o w war entsetzt über die Zu -
mutung , für die Beseitigung des Dreiklaffen -
Wahlrechts einzutreten ) wenn es sich darum ge -

handelt hätte , irgend eine Negierungsmaßnahme
zu unterstützen , dann wäre er gleich damit ein -

verstanden gewesen . Nun sehe man sich noch den

Holzarbeiter Leipart an , der zwischen einer -

seits und andererseits hin - und herschwankt , dann

vergeht einem der Appetit , sich noch weiter mit

den Herrschaften zu befassen .
Nachdem . man dieses Protokoll kennt , wird

man freilich auch begreifen , daß es die Regierung
und die Bürgerlichen niit der Aenderung des

preußischen Dreiklassenwahlrechts nicht eilig ge -
habt haben .

Aus dem GernerKschaftsleKen .
Auf die Lage der Seeleute wirft ein Aushang , der

an Bord deutscher Schiffe sich befindet , ein Schlaglicht ,
in dem es heißt :

Seeleute , mustert nicht abk

Die Hcrbeischaffung von E r z in größtem Umfange
ish/für die Munitionsher st ellung unbedingt
erforderlich .

Die häufigen Abmusterungen unserer See -
leute von den Erzdampfern verursachen diesen Schissen
großen Aufenthalt , wodurch unter Umstünden eine Ein -
schränkung der Munittonsher st ellung ein -
treten kann . Die Folge ist nicht nur ein großer
Vorteil für unsere Feinde , nicht nur eine
direkte Schädigung taufender unserer vor
dem Feinde stehender Kameraden , sondern
auck eine Verlängerung des Krieges . Wer
wird das wollen ?

Die Reedereien tun das Möglichste , um die nun ein -
mal bestehenden Verpflegungsschwierigkeiten und sonsti-
gen Beschwerden der Seeleute , soweit wie angängig , zu
beheben . Zu diesem Zwecke werden in nächster Zeit
seitens des Zentralvereins Deutscher Reeder , Mann -
jchaftsabteilung , in den Hauptverkehrshäfen Vertrauens -
lente angestellt werden , die jedes Schiff besuchen werden ,
und denen Beschwerden irgendwelcher Art offen mitge -
teilt werden können . Der Vertrauensmann wird , soweit
es in seiner Macht liegt , für Abstellung etwaiger be -

gründeter Mängel sorgen und etwaige Streitigkeiten
schlichten. Jeder möge sich daher an ihn wenden .

Kein verständiger Mann sollte in dieser schweren
Zeit ohne wirklich triftigen Erund abmustern , jedenfalls
nicht, bevor er mit dem Vertrauensniann gesprochen hat .

Zentralverein Deutscher Reeder e. V.
Mannschafts - Abteilung .

Dazu bemerkt der „ Courier " :
„ Unsere eigenen Anweisungen werden durch diesen

Aushang nicht berührt . Tun die Vertrauensleute des

Zentralvereins Deutscher Reeder streng ihre Pflicht und

verhalten sie sich nach allen Seiten hin streng neutral ,
sind sie unseres Beistandes sicher , andernfalls
gilt auch ihnen unser Kampf .

Also heraus mit den Beschwerden , wenn sie begrün -
det sind , einerlei gegen wen sie sich richten ! Aber
Treue dem Schiff , Ruhe und Ordnung an
Bord , wenn zu Klagen keine Ursache vorliegt . Das
ist deutsche Seemannsart . "

Und weiter wird mitgeteilt , daß alle Beschwerden
an Paul Müller in Hamburg gerichtet werden sollen ,
der ihre Nachprüfung und sachgemäße Erledigung m i t

Hilfe des Zentralvereins Deutscher Reeder oder der
See - Berufsgenoffenschaft veranlassen wird .

Unternehmer gegen Arbeiter . Wie manche Unter -
nehmer sich vor Lohnerhöhungen zu schützen suchen , geht
aus einem Rundschreiben hervor , dan iolaenden Wort -
laut hat :

Merkur Flugzeugbau G. m. b . H.

Verlin SO . 36. 26 . Juli 1918 .

Treptower Str . 36 — 40.

Streng vertraulich .
Wir bitten die verehrliche Direktion , ihren Betrieb

veranlassen zu wollen , daß der erst 18 Jahre alte

Schlosser Mar T. , geb . am 21. 1. 1900 , wohnhaft zu Ver -
lin (folgt Straße und Hausnummer ) nicht eingestellt
wird .

T. ist bei uns als Schloffer mit einem Stundenlohn
von 1,50 Mk . angestellt , arbeitet in der Teilschlofferei
Akkord und verdient durchschnittlich 2,75 bis 3 Mk . pro
Stunde . T. verlangt jetzt einen Abkehrschein mit dem

Hinweis , daß er bei der Firma A. E. E. , Flugzeugbau
Hennigsdorf , 2,50 Mk . Stundenlohn und entsprechend er -

höhten Akkord erhalten kann .

Sie werden wahrscheinlich auf dem gleichen Stand -
punkt wie wir stehen , daß die Verhältnisse , wie sie in der

letzten Zeit bezüglich Lohnforderungen heraufgewachsen ,
dermaßen ungesunde geworden sind , daß sie uns in diesem
Falle unterstützen werden .

Wir haben von diesem Falle der Kgl . Inspektion
Kenntnis gegeben und erwarten auch von dieser Seite

Unterstützung .
Es sollte uns sehr angenehm sein zu hören , ob Sie

unsere Bitte erfüllen werden , und zeichnen wir im voraus
bestens dankend

hochachtungsvoll
Merkur Flugzeugbau G. m. b . H.

(gez. ) Unterschrift unleserlich .

Dieses Schreiben ist von der Firma an andere Flug «
zeuge bauende Firmen versandt worden . Es gipfelt in
der Aufforderung , den geiwnnten Arbeiter nicht mit

höherem Lohn einzustellen , damit die Löhne nicht weiter
anwachsen . Das bedeutet natürlich , daß die Unternehmer
ihre Profite um so höher steigern können . Die Unter -
nehmer nehmen sich alles heraus gegen die Arbeiter und
die Arbeiter sind dagegen wehrlos gemacht .

Aus Stettin wird uns geschrieben : Sonderbare Zu -
stünde herrschen in der Stettincr Filiale des Deutschen
Schneiderverbandes . Die Filiale übernimmt größere
Posten Militärarbeit und gibt diese an Mitaliedcr , be -
sonders an Näherinnen , aus . Leiter dieser Arbeitsaus -
gäbe ist der erste Lokalangestellte und Filialleiter W.
Kroth . Als Abnehmerin fungiert seine Tochter Frida
Eroth . Sind besondere Beschlüsse in den Verbandsver -
sammlungen zu fassen , z. B. Wahlen zur Ortsverwaltung
oder zum Kartell vorzunehmen , dann wird dieser Punkt
nicht auf die Tagesordnung gesetzt , sondern der Geschäfts -
leiter W. Eroth bringt diese Angelegenheiten zum
Schluß , wenn er sieht , daß die von seiner Tochter be -
arbeiteten Kolleginnen aus der Arbeitsausaabe recht
zahlreich angetreten sind . Es sind heute noch die Kartell -
delegierten zu wählen . Dann schlägt er sich selbst und
den zweiten Angestellten H. Venohr vor . Die Versam -
melten , die schon den Saal verlassen , stimmen zu und die
Wahl ist fertig . So ist es ihm gelungen , jede Oppo -
sttion fernzuhalten .

Das stärkste aber war folgendes : Zu dem in nächstet
Zeit stattfindenden Vcrbandstage soll ein Delegierter
gewühlt werden . Die Verwaltung schlug Eroth vor , aus
der Versammlung wurde Kollege Schiemann vorgeschla -
gen . Laut Statut können mehrere Vorschläge zur Wahl
gestellt werden . Was tut aber Eroth ? Er läßt die
Versammlung abstimmen , wer als Kandidat aufgestellt
werden soll . Von den zirka 60 anwesenden Mitgliedern
stimmt die Mehrheit für ihn und nun erklärt

'
Eroth :

„ Schiemann scheidet aus der Wahl aus , ich bin der
alleinige Kandidat . " Danach haben die 800 Mitglieder
der Filiale am Mahltage , den 17. d. M. , nur noch die
Wahl Eroth zu bestätigen , denn der Gegenkandidat ilt
aus dem Wege geschafft .

Aus dem Geistesschntz des Sozialismus .
» Die Ergreifung ber Staatsgewalt durch das Pro¬

letariat , d. h. durch eine große Volksklaffe , lätzt sich vor
allem nicht künstlich herbeiführen . Sie setzt von selbst ,
abgesehen von Fällen , wo , wie in der Pariser Kom -
mune , die Herrsckmft dem Proletariat nicht als Ergeb -
nis eines zielbewußten Kampfes , sondern ausnahms -
weise als von allen verlassenes herrenloses Gut in
den Schoß fällt , einen bestimmten Reifegrad der vko -
nvmisch - pvlitischen Verhältnisse voraus . Hier liegt der
. Hauptunterschied zwischen blanguistischen Staats -
streichen einer „ entschlossenen Minderheit " , die jeder -
zeit wie aus der Pistole geschossen und eben deshalb
immer unzeitgemäß kommen� und der Eroberung der
Staatsgewalt durch die große und zwar klassenbeivußtc !
Volksmasse , die selbst nur das Produkt eines beginnen -
den Zusammenbruches der bürgerlichen Gesellschaft
sein kann , deshalb in sich selbst die ökvnomisch- politischg
Legitimation ' ihrer zeitgemäßen Erscheinung trägt . "
R. Luxemburg : „ Sozialreform oder Revolution ? �

Literarisches .

Sozialistische Auslandspolitik . ( Herausgegeben von !
Dr . Rud . Breitscheid , unter ständiger Mitwirkung von
E Bervsteia , H. Block . H. Haase , K. Kautsiy , H. Ströbel ,
u. a. Erscheint wöchentlich einmal . )

Die soeben erschienene Nr . 35 enthält u. a. : Ein
anderes : treffend reden , und ein ande - ,
res : viel von Äug . Erdmann . Die Besteuerung
der Massen ( I ) von Em . Wurm . Luxemburg
und die Internationale von Lukas - Luxemburg .
Zur russischen Agrarfrage vonE . E. Graf .
Kricgsphilosophie von Therese Schlestnger - Wien .

Die Sozialistische Auslandspolitik kann direkt vom
Verlag ( Verlin W. 15 , Fasanenstr . 58 ) wie auch durch
die Parteibuchhandlungen , die Organisationen und
durch die Post bezogen werden . ( Postzeitungsliste Nach¬
trag Nr . 8. ) Preis für Deutschland und Oesterreich «
Ungarn vierteljährlich vier Mark , für das übrige Aus - ,
land fünf Mark .
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Ingend vnd PoUtik .

IN .

Zugegeben , der Krieg und die kommende Zeit

stoßen die Jugend rücksichtslos auf die politischen
Dinge , so bestreiten wir , daß die Jugend reif ist

zum politischen Denken und Handeln — sagen
jetzt die Gegner unserer Auffassung .

Besonders die abhängige Jugend -
bewegung der „ Arbeiter - Jugeird " steht zu

dieser Ansicht und hat ihre ganze Jugenderziehung
auf diesen Glaubenssatz aufgebaut und begründet
mit der „ mangelnden Reife " der Jugend zum Teil

ihre Bevormundung durch die Erwachsenen . Sie

wollen in Konsequenz ihrer Auffassung die Jugend
von 14 bis 18 Jahren zuerst erziehen und

vorbereiten für den späterenKampf ,
sie also erst „reif " machen . Die Erwachsenen
glauben zudem ihre Ansicht bestätigt zu finden ,
wenn sie sich ihrer eigenen Jugend erinnern .

Bringen dann aber einmal im Laufe einer Ber -

sammlungsdiskussion die 17 jährigen trotz kllnst -
licher Bewahrung vor aller Politik den Nachweis ,

daß sie den Erwachsenen in der Beurteilung der

politischen Geschehnisse gewachsen sind , dann betont

man , um wenigstens etwas zu retten , daß die

14 - bis 16jährigen jungen Leute auf alle

Fälle nicht reif feien für die Politik .

Demgegenüber muß festgestellt werden , daß
diese Auffassung durch die Tatsachen
Widerlegt wird . Die Jugend , die , wie wir

gesehen haben , täglich mit den politischen Dingen
zusammentrifft und unter ihnen leidet , wird schon
durch diese einfache Tatsache zum Nachdenken ge -

zwungen und — reif gemacht . Es ist eben

nicht mehr so, wie in der Jugeird - und Lehrzeit
der heutigen Alten . Die Zeiten haben sich ge -

waltig geändert . Der Interessengegensatz zwischen
jugendlichem Arbeiter und Unternehmer tritt

heute ki aß in die Erscheinung . Demgegenüber ist
das dam alige Arbeits - und Lehrverhältnis gemüt -
lich zu nennen .

Aber der Jugendliche wird nicht nur auf diese
Weise politisch reif gemacht . Es ist hier schon
gesagt worden , daß die Art der Verwendung zu

den verantwortlichsten Arbeiten die Jugend im

allgemeinen geistig früher reif macht . Diese Früh -
reife läßt sie auch die politischen Fragen schneller
erfassen . Dazu kommt der Umgang mit den

älteren Arbeitsgenossen , der das übrige tut , um

die Jugend zu politisieren .

Im übrigen wäre es auch ein großer
Fehler , die Jugend künstlich vor der Politik
bewahren zu wollen . Man lernt nicht schwimmen ,
wenn man nicht ins Wasser kommt . Nach
18 Jahren wird die Jugend nicht politisch denken

können , wenn sie bisher davor bewahrt wurde , sich
darin zu üben .

Und die 14 - bis 16 jährigen ? Welch ' ängst -
liche Frage ! Fragt denn die Gesellschaft , fragt
der Unternehmer danach , ob die 14 jährigen reif

sind zurAusbeutung , leiden sie nicht unter

denselben Verhältnissen , wie ihre älteren Arbeits -

kameraden ? Werden sie nicht dadurch ebenfalls
politisch reif ?

Dann aber weisen wir darauf hin , daß die

14 - bis 16 jährigen nicht die Jugend ausmachen .
Es war von Anfang an ein Fehler , auch die

Jugendbewegung in dem engbegrenzten Polizei -
sinne aufzufassen . Die Träger der heutigen
und vor allen Dingen der kommenden Jugend -
bewegung sind die 1 6 - b i s 2 0 j ä h r i g e n . Sie

stellen den bewußten und entscheidenden Teil in

der Jugendbewegung dar . Und vor allem auch

den handelnden Teil . Die Arbeiterschaft gestaltet

ihr politisches Programm auch nicht nach den Auf -

fassungen der unentwickelten und dem politischen

Kampfe fernstehenden Arbeiterschichten , sondern

immer im Sinne des fortgeschrittensten Teils der

Arbeiterklasse . Also können auch nicht die

14 jährigen die Tätigkeit und Richtung der

Jugeirdbewegung bestimmen .

Die Bedenken , die hier von jener Seite gegen

die Politisierung der Jugend erhoben werden ,

muten komisch an , wenn man den Blick auf die

Bestrebungen der Gegner der Arbeiter -

Nasse richtet . Dort kennt man solche Zimperlich -
keit nicht . Dort fordert und betreibt man die

Politisierung der Jugend mit Nach -
druck . Im preußischen Abgeordnetenhause for -
derte zum Beispiel ein konservativer Abgeordneter
eine staatsbürgerliche Erziehung folgendermaßen :
»Iungdeutschland muß bis in die Schulen politi -
siert werden . Wir wollen politische Menschen und

politische Charaktere schaffen durch politischen
Unterricht bis in die letzte Dorfschule hinein . Wir

müssen eine weltpolitische Kinderschule haben . "
Wer die Dinge verfolgt , weiß , daß in diesem Sinne

auch gearbeitet wird .

Nichten wir den Blick auf die bürgerliche
Jugendbewegung : Politik wohin wir

schauen . Allerdings , nationale Jugenderziehung
heißt es da . Sie dient aber den politischen Jnter -
essen der Besitzenden , dem imperialistischen Staate .

Es wird nicht lange gefragt , ob die Jugend auch
reif ist. Noch weniger fragt der Staat nach
der Reife , wenn er zum Militär aufruft .

Es wäre nach allem eine Torheit , unseren
Gegnern die Politisierung der Jugend in ihrem
S i n n e zu überlassen . Ob wir wollen oder nicht ,
wir müßten der Politisierung der Jugend durch
das Vürgerwm und den Staat die unserige ent -

gegensetzen , wenn nicht schon durch die bestehenden
Verhältnisse die Jugend zu politischem Denken

und Handeln gezwungen wäre . psdi .

Die entmannte Ingendbemegnns .
Aus Hamburg wird uns geschrieben :
Die geistige Unfreiheit der der „Zentralstelle " ange -

schlossenen Jugend trägt ihre Früchte . Die Politik des
4. August konnte nicht ohne Einwirkung auf
die Jugendbewegung der Mehrhettssozialistsn
bleiben , die in . ihren geistigen Hauptrichtun -
gen ein Werk der „ leitenden Personen " darstellt . Die
Jugend selbst ist hier Objekt , Gegenstand der Arbeit .
nicht schöpferischer Wille , nicht treibendes Moment . Und
wenn das Leiborgan dieser Jugendbewegung eine

Schwenkung nach rechts vorschreibt , so folgen im Lande
die Jugendausschüsse schnellstens , denn sie sind ja die

„Disziplinierten " , diejenigen von der „stranen Organi¬
sation " .

Man raucht die Friedenspfeife nicht nur mit alten
in der Politik ergrauten Männern , auch dem gärenden
Most der Jugend setzt man eine hinreichende Portion
Wasser zu. um ihn nur nicht über den Rand des kost -
baren Eesäges „ Ruhe " treten zu lassen . Nicht allein
in der Parteipolitik schluckt man allen Groll hinunter
und bemüht sich krampfhaft , die sozialistischen Volks -

genossen über die tatsächlichen Dinge hinwegzutäuschen ,
sie von den Bahnen des alten Kampfes abzuhalten : auch

schon der Jugend erzählt man , daß die Unterschiede , zwi -

schen sozialistischer und bürgerlicher Jugendbewegung
nicht allzu grosse seien und das ; es doch viele einigende
Momente zwischen diesen beiden Gruppen gibt . Gewiss
sind es einigende Momente , wenn sozialistische und
bürgerliche Jugendbewegung gemeinsam an den Wohl -
taten des Staates und der Gemeinden teilhaben , indem
ihnen die Turnhallen , Sport - und Spielplätze , Schul -
räume und öffentliche Gebäude zur Verfügung stehen ,
oder vielleicht freie Eisenbahnfahrt gewährt ist . Das
alles verpflichtet zu Dank . Rasch streift man dann

seinen roten Anzug ab , redet von der Jugend , die keine
Klassengegensätze und damit auch keine Klassenkämpfe
kennt , biedert sich mit guten Worten und frommen Mie -
nen bei der bürgerlichen Jugendbewegung an , wobei

Ziel und Wesen der sozialistischen Jugendbewe -
aung vollends verloren gehen . Keine Trennung , kein
Strich zwischen bürgerlichen Reformlern und Christen ,
zwischen geistig vollkommen abhängiger Jugend und der

jungen Garde des klassenbewuhten Proletariats .
Es ist ein trauriges Ergebnis des Krieges , dass nun

auch die sozialistische Jugendbewegung entmannt ist .
Allerdinas würde die Grundsatztreue teuer geworden

sein . Man hätte auf die vielen kleinen Vorteile verzich -
ten müssen , die auf den ersten Blick locken , man hätte sich

auch fernerhin mit Stolz s o z i a l i st i j ch e Jugendbewe -

gung nennen müssen . Es ist versäumt wor -

den . der Arbeiterjugend im Kriege eine

ausreichende sozialistische Schulung mit auf den

Lebenswea zu geben , ihr zu sagen , dass die Regierung
und das Bürgertum heute und morgen genau so entschie -
dene Gegner des Sozialismus sind , wie sie es gestern
waren . Dann wäre Klarheit gewesen . Die bürgerliche

Jugendbewegung hat ihren Charakter in keiner Hinsicht

zu ändern brauchen , und ihr wären die gewappneten und

entschlossenen jungen Proletarier von der sozialistischen

Schule gegenübergetreten .
Für eine proletarische Bewegung ist es besser , grund -

latztreu zu jeder Zeit hinter ihrem Programni zu stehen
und dafür Hast und Kampf des Bürgertums zu ernten ,
als sich um eines Zuckerbrotes willen ködern zu lassen
und die Peitsche nachher doppelt schmerzlich zu spüren .
Darum ist es auch richtiger , dass wir weiterhin die alte

sozialistische Jugendbewegung bleiben und
die Wohltaten des Klassenstaates ablehnen . H. H.

„ Die Königliche Staatsregierung zu ersuchen , die
bestehenden staatlichen Einrichtungen für Jugendpflege
in einer Z e n t r a l st e l l e für Jugend -
pflege beim Kultusministerium zusammenzufassen . "

Es ist klar , daß von dieser Zentralstelle nicht
nur die staatlichen Einrichtungen für Jugendpflege
erfaßt werden sollen . Der Zweck geht in Wirklichkeit
- veitcr . So wie die koinmunalen Jugendämter spater
direkt und indirekt mit den bürgerlichen Jugend -
pflegcausschüssen zusammenarbeiten werden — äugen -
blicklich steckt diese Betätigung noch in den Anfängen
— so wird auch die genannte Zentralstelle alle bür -
gerlichen Jugendpslegebestrebungen , und vor allem
die von der Zeniralstelle für Volkswohlfahrt ge -
speisten , unter ihre Fittiche nehmen .

Fast zur selben Zeit , als dieser Antrag die ziel -
bewußte Arbeit des Bürgertmns und der Regierung
auf dem Gebiete der Jugendpflege anzeigte , forderte
man aus einer Tagung des Freiwilligen Erziehungs -
beirates ein Reichsjugendgesetz . Uebcr un -
klare Redensarten ist man bei der Besprechung dieser
Frage nicht hinausgekommen . Sicher ist aber , daß
auch dieses Neichsiugendgesetz , wie alle Gefetzesmaß -
nahmcn für die Jugend , in seiner Wirkung darauf
hinausläuft , die Jugend über ihre traurige , Wirt -
schaflliche und rechtliche Lage hinwegzutäuschen oder
die proletarische Jugendbetvegung zu
bekämpfen . Ties Urteil trifft auch zu auf einen
Gesetzentwurf über die Ueber -
w a ch u n g der Jugend , den de « Minister des
Innern , Dr . Drews , im preußischen Abgeordneten -
hause am 17 . Juni ankündigte .

Die staatliche Iagendpstege .
_ weit es mit der Zusammenfassung

der gesamten Jugendpflege gehen soll .

zeigte ein Antrag , der von Zentrumsabgeordneten
letzthin im preußischen Abgeordnetenhause gestellt wurde :

Freie Jugend und Sportvereine .
Von den Arbcitersportvereinen stehen uns die

Turner noch am nächsten . Aber die Turnerschast
steht in ihrer ganzen Betätigung und Auffassung von
der Jugend - erzlehung den Sportvereinen viel näher
als der freien Jugendbewegung . Die Sportbe -
wegung war seit jeher ein Hemm¬
schuh für die freie I u gendbe wegung .
Sie ist in ihrer heutigen Form fast ausschließlich
S e l b st z w e ck und verliert vor allem das Ziel der
Arbeiterbewegung auS dem Auge . Je einseitiger sie
den Sport treibt , je mehr entfernt sie sich von den
Zielen der freien Jugend . Man denke nur an die
verschiedenen Wander - , Schwimm - , Fußball - und
Radsayrervereine , die — abgesehen von den Ein «
schränkungen während des Krieges — alle ihre be -
sonderen Jugenoabteilungen haben . Nicht einmal eine
allseitige Ausbildung des Körpers gegenüber der
einseitigen körperlichen Anspannung durch die Berufs -
arbeit , sondern einseitig st er Sport wird
betrieben . Daneben artete die Sportbewegung in
Vereinsspieleret aus . Zum großen Teil
gehören dort die Vier - und Vereinsabende , bei denen
oberflächliche Unterhaltung und seichte Vergnügungen
vorherrschen , zur ständigen Einrichtung . Die Vereins -
lciter , Kassierer und sonstigen Amttnhaber verbringen
ihre freie Zeit mit einer Gewtssenhasttgkeit , die einer
besseren Sache würdig wäre . Und mit dieser Betäti -
gung kann man die meisten Sportvereine ganz ruhig
neben die Vergnügungsvereine oder Ranchklubs
stellen . In ihrer Wirkung sind sie ein Schaden für
die Arbeiterbewegung , besonders für die Jugendbe «
wegung .

Die Arbeiterturner haben viel von diesem ge -
schilderten Vereinsbetrieb . Sic stehen allerdings tM
Gegensatz zu dem einseitigen Sport , aber sie betonen
zu einseitig die körperliche Ausbildung der Jugend »
sie wird bei ihnen Selbstzweck . Vor allem übersehen
die Turner , daß die geistige Ausbildung
für die Jugend die Hauptsache ist . Wir
brauchen vov allem Menschen , die selbständig denlen
und handeln gelernt haben , wenn wir die Wirtschaft -
liche und politische Unfreiheit der heutigen Gesell -
schalt überwinden wollen . Dazu soll die Jugend zu
ihrem Teil beitragen . Daruni gilt es vor allem eine
große sreio Jugendbewegung zu schaffen ,
die es mit als i h r e A u f g a b e betrachtet , kräftige
und gesunde Menschen heranzuziehen . Wir können uns
daneben schr > gut eine Sportbewegung vorstellen , die im
Sinne der freien Jugendbewegung wirkt , die eben
ihre Tätigkeit der modernen Arbeiterbewegung unter -
ordnet und die nicht das Bild der heutigen Zerrissen -
hcit und Vcreinsspielerei zeigen darf .

Merkworte für Ingendieiter .
Nicht jeder kann viel und vielerlei bieten . Was

Du aber übernimmst , muß gut gemacht , gründ -

lich vorbereitet , mit Zähigkeit durchgeführt werden .

Lieber gar nichts j als nur Zerfahrenes und Halbes .

*

Bedenke : Du hast nicht nur für die Bewegung

viel geleistet , Du hast auch viel von ihr e m p «

sangen . Wer weiß , ob Du ihr nicht auch g e -

schadet hast .

Unentbehrlich sein , bedeutet für den Er -

ziel »er und Jugendleitcr einen Tadel . Das Ziel

eines tüchtigen Jngenderzichers muß sein , über¬

flüssig zu werde « .



Sozwlpatrwten .
Als Sie typischen Vertreter des Sozialpatriotis -

mus in Frankreich und Deutschland spricht der

„ Avanti " Albert Thomas und Philipp Schei -
bemann an . Er benutzt die Gelegenheit der Wahl
Scheidemanns zum Vizepräsidenten des Reichstags ,
um von ihm eine Charakteristik zu geben . Wir haben

nicht den Raum , sie ganz abzudrucken , aber wir wollen

Hoch einen Teil dieses Lebensbildes bringen , da wir

annehmen , daß es die deutschen Arbeiter interessiert ,
wie die Taten und Reden des großen Abhängigen bei

den Sozialisten anderer Länder gewertet werden .

Albert Thomas bekommt zunächst einige Liebens -

Würdigkeiten zu hören : Nicht alles ist rosig in der
Karriere eines Sozialnationalisten . Albert Thomas

mutzte die drei Hofvcrbegungen lernen , um die Ehre

zu haben , der Zarin die Hand zu küssen und die re -

publikanische Ehrenbezeugung eines Blumenbuketts
der Großfürstin Tatjana zu überreichen . . . . „ Aber

Philipp Scheidemann wird die Krise besser überstehen ,
indem er daran denkt , daß er nicht der erste ist , der

die Stimme seines Gewissens unter dem leuchtenden
Scheffel des Hofes erstickt , und daß so viele andere

Ernste und Reine ihm auf den neuen Wegen des So -

zialismus , der Realpolitik , vorausgegangen sind .
Und wenn beim Eintritt in das kaiserliche Schloß

die Kürassiere seiner Atajestät vor ihm die Waffen

präsentieren und die Türsteher sich vor dem Vertreter

der „ annektierten " Sozialdemokratie verbengen wer -

den , kann Ph . Scheidemann sich rühmen , einen großen

Sprung auf der gesellschaftlichen Leiter geumcht zu
haben : nicht alle Schriftsetzer gelangen bis zu den

Füßen eines Herrschers .
Philipp Scheidemann , Führer der deutschen natio -

nalistischen Sozialdemokratie , Vizepräsident des

Reichstags , bewunderter und bewundernder Untertan
des Kaisers , kommt aus den Reihen der Arbeiter : er

war in den fernen Zeiten seiner JNgend Schriftsetzer .
Er war ein „ autentischer " Arbeiter . Ach ! arme

Arbeiter , die ihr die törichte Unterscheidung zwischen
Handarbeitern und intellektuellen Arbeitern macht —

und euch einbildet , alle Tugenden bei den einen

schlummernd zu finden , weil sie Handarbeiter sind ,
und alle Neigungen zum Verrat bei den andern , weil

sie Intellektuelle sind : — Arbeiter , die ihr nicht seht ,
daß es das Gewissen und nicht die Beschäfti -
gung ist , die deü " Sozialisten macht , lernt aus dieser
harten Lehre der Tatsachen : der Ex - Arbeiter Scheide -
mann geht zu Hose , während der Intellektuelle , der

Rechtsanwalt Liebknecht ins Gefängnis geht . . . .
Ph . Scheidewann ist in - Gießen geboren, - dies Un -

glück geschah am 12. Februar 1865 . Mit 18 Iahren
hatte er die unangenehme Idee , sich in die sozialistische
Partei aufnehmen zu lassen , und dank einer ober -

flächlichen Kultur gewann er alsbald den Ruf eines

kostbaren Elements .
Die sozialistische Partei hat unverzeihliche Schwä -

chen , die sie später sehr teuer bezahlt : sie schafft mit

ihren eigenen Händen ihre schlimmsten Feinde . . . "

„ Avanti " erzählt kurz den Lebenslauf weiter .

Scheiöemann gelangt in den Reichstag , wird hier
Führer , dem die „ praktische Arbeit " , d. h. die Manö -

ver in den Wandelgängen die Verbindung mit den
anderen Parteien usw . obliegt .

„ Im August 1314 , als die Sozialdemokratie , einzig
damit beschäftigt , die Organisationen und den Apparat
der materiellen Macht zu bewahren , sich selbst stumpf -
sinnig verrät und sich an den Wagen des Im -
veualismus kettet in der närrischen Illusion , ihn zu
dirigieren , wird PH . Scheidemv . nn automatisch ihr
Vorkämpfer . Da Frank auf dem Schlachtfeld gefallen
ist , kann niemand dem Abgeordneten , von Solingen
den Ruhm streitig macheu , als Bindestrich zwischen der
Regierung und der Sozialdemokratie zu dienen : weder
die Bibliotheksratte David , noch selbst Südekum . . .

Während aber die Sozialpatrioten Englands und
Frankreichs sich einbildeten , ihr Land sozialistisch rc -
gieren zu können und deshalb zur Macht strebten ,
„ begnügte sich der ehrlichere und größere Scheide -
mann von Deutschland dainit , dem Kanzler Vethmann
Hrllweg wie ein Hund zu dienen in Gesellschaft des
Katholiken Erzberger . . .

Die Geschichte Scheidemanns sei die Geschichte des
Sozialnationalismus Deutschlands , sagt der „ Avanti " : die
Geschichte einer großen Schande , einer nicht wieder gut -
zumachenden und unverzeihlichen Schmach , deren erstes
Opfer das Volk der deutschen Arbeiter geworden sei .

Ein scharfes »Urteil , aber man kann daraus erkcn -
ncn , wie tief bei den Sozialisten Italiens die Miß -
billigung der deutschen Mehrheitspartei gebt . Und
nicht bei den italienischen Genossen allein . Die Tat -
fache , daß der von Longuet herausgegebene „ Popu -
laire " die Skizze abdruckt , beweist , daß bei den R' in -
dciheitSparteien ganz allgemein das Urteil über
Scheidemann und seine Gesinnungsgenossen feststeht .

Dur Jahrhundertfeier der Kadifchen

Uerfaflung .
Das badische Volk hat an dem Festprogramm

nur geringen Anteil gehabt . Die Kirchen waren nicht
überfüllt , auf den Straßen das alltägliche Bild der
nach Rettung vor dem Hunger sichrbemühenden Für -
sorgcrinnen der Familien , aus den Fenstern der Bttr -
gerhäuser kaum eine Fahne in vielen Straßen und
Gasseli . Der Festmorqcn brachte als Konzert das
Sirenengeheul der Fliegerabwehr . Ein schwüler Tag
mit Sonnenbrand vom blauen Himmel .

Die Haupiscstlichkeit fand für das ganze Land
in der Residenz statt , im Landtag , im Schlosse

. und SlaatSnlinisterium . Wer das Programm liest ,
glaubt nicht iin 20 . Jahrhundert der sogenannten
Neuorientierung zu leben . Da heißt es :

Jede Kammer wird durch den Zeremo¬
nien in e i st e r ( sie ! ) zu den für sie in dem un -
leren Raum der Kirche zunächst dem Altar be -
stimmten Sitze gejuhrt . . . .

Die Mitglieder der Ersten Kammer , den ( ?)
Durchlauchtigsten Präsidenten an ihrer Spitze , wer -
den durch enien Zcrcmonienmeister in den Sitzungs -
saal der zweiten Kammer geführt . Um 11� Uhr

begibt sich Se . Königl . Hoheit der Großherzog in

Begleitung des Oberstallmeisters und des militä -

rischcn Gefolges in das Ständehaus . Daselbst ( am
Haupteingang , wo eine Landtagsdeputation ausge -
stellt ist . Red . ) nimmt auch der Oberzeremonien -
meister nebst den beiden Zercmonicnmcistern Auf -

stellung . . Der Zug in den Sitzungssaal geht in

folgender Ordnung : Die Hosfuriere , Kammerherren ,
Oberhof - und Hofchargen , zwei Zercmonienmcister ,
die Abordnungen der beiden Kammern der Land -

stände , der Großhofmeister , der Obcrzeremonien -
meister , der Großherzog , das militärische Gefolge ,
die Mitglieder des Staatsministeriums .

Beim Eintritt in den Saal erhebt sich die Ver -
sammlung von ihren Sitzen . Die Fouriere stellen

sich links und rechts neben die Stufen der Estrade
und so weiter .

Ter Abmarsch geschieht in entsprechender Zugs -
ordnung . Die Erste Kammer wird von dem Zere -
monienmeister in ihren Sitzungssaal zurückgeführt .

Solcher an das Mittelalter erinnernde Zere -
mon bildet im fünften Kricgsiahr den Rahmen eines

Festes , das daran erinnern soll , wie das badische
Volk der Regierung und dem Adel , der hier die

hervorragende Stellung auf der theatralischen Schau -
büyne noch immer behauptet , in schweren Kämpfen
seine Rechte abtrotzen mußte . Als Anzug hat das
Oberstkammerherrenanlt ( Freih . v. Mentzingen ) fol¬
gendes vorgeschrieben : „ C h i f f r e f r a ck bzw . . Feld¬
grau . Für nicht zur Uniform Berechtigte : Frack ,
weiße Binde oder schwarzer Rock mit weißer Binde . "

Von den Hosen ist gar keine Rede .
Von diesem altmodischen Hofzeremon , der den

Volksbotcn in ihrem eigenen Hause vorschreibt —, in
einer teilweise sehr undeutschcn Sprache — wie sie
sich darin zu kleiden und zu bewegen haben , ließ sich
keine Fraktion abschrecken , mitzumachen . Am Tage
vorher zur selben Mittagsstunde haben feindliche Flie¬
ger es bewirkt , daß die ganze Hausordnung der 2.
Kammer außer Kraft gesetzt wurde . Der sozialdemo¬
kratische Vizepräsident Geiß hielt gerade seine Nicde
gegen die Bicrstcuer , als der Warnruf der Sirene er
tönte . Da slucbtete sich Alles ohne Ordnung in die
unterirdischen Räume und suchte sich Deckung , der
Ministers neben dem Arbeiter , der Adctige beim Hand -
wcrker , jeder ohne Unterschied der Partei , so sehr man
sich kurz vorher in den Reden bekänipst hatte . Auch
am Morgen des Jubiläumstages machte der fliegende
Feind einen Versuch , die altmodische Festordnung in
der Residenz zu stören . Die Mahlzeit ini Schlosse —
es war in der fleischlosen Woche — und der Parka -
nientarische Bierabend im Staatsministerium sind
ohne Störung verlaufen . Der Abgeordnete der Unab -
hängigen Sozialdemokraten war bei den Festlichkeiten
nicht anwesend .

Unter der Ritterschaft
zum Zahringer Kowen .

In der zweiten badischen Kammer ist am Tage
des Verfassungsjubiläums ein parlamentarischer
Ordensregen niedergegangen . Es sind auch zwei
Regierungssozialisten unter die Traufe gekom -
men und noch naß geworden : der rote Vizepräsident An -
ton E e i ß aus Mannheim und der Schriftführer Fritz
Stockinger aus Pforzheim . Letzterer hatte am Tage
zuvor in der Kammer noch wegen der Viersteuer eine
radikalisierende Attacke gegen die Vürgerlichen geritten ,
die sich dann über die Rückfälligkeit der gut erzogenen
badischen Regierungssozialisten in das Demagogentum
empörten und mit Repressalien drohten . Auch der Karls -
ruher „ Volksfreund " tat in den letzten Tagen mit er -
hobener Fatist auf die bürgerliche Rcaktionseinheit zu :
Verfinsterung des Musterlandes und auf das ihm
bisher so schätzenswert gewesene Ministerium v. Bod -
mann hübsch schimpfen , um dem Verlangen der Arbeiter ,
endlich einnial in der Presse wieder für die Freiheit zu
kämpfen , statt das Durchhalten zu empfehlen , ein wenig
entgegenzukommen .

Mit Recht hat man in der Regierung diese Anfälle
nicht tragisch genommen und Böses mit Gutem vergol -
ten . Die sozialdemokratische Landtagsfraktion wurde
eingeladen , in „ Eh i f f e rfr a ck" und weißer Halsbinde
zu einem Festessen am 22 . d. M. in das Eroßherzogsschloß
zu kommen . Und sie kamen und erfreuten sich in den
Gestalten der beiden Repräsenten der Ehre , zur
Ritterschaft des Ordens vom Zähringer
Löwen eingereiht zu werden . Das „ Spielzeug für große
Kinder " , wie der „ Volksfreund " sonst diese Früchte am
feudalen Ordensbaum nannte , als sie noch zu hoch für
Sozialdemokraten hingen , hängt nun am Chiffcrfrack
der Geiß und Stockinger . Der . . Volksfreund " sah ' s mit
Genugtuung und froher Aussicht , die Mannheimer
„ Volksstimme " wußte nichts anderes zu sagen als :

„ Wir �nehmen an , daß dem Genossen Geiß der
Zähringer Löwe verliehen wurde als Anerkennung für
seine hervorragende Tapferkeit vor dem Feinde : fllh -
len uns aber doch einigermaßen zurückgesetzt , daß ujm
nicht wenigstens derselbe Orden zuteil wurde , wie dem
Herrn Kopf ( Kammerpräsident ) , den er um eine „
und dem Herrn Rohrhurst , den er um mindestens
zwei Hauptlängen überragt . Wir hoffen , daß unsere
Fraktion baldigst diese Hintansetzung zum Anlaß einer
kurzen Anfrikge an die Regierung nehmen wird : „ Ist
der Regierung bekannt . . . . und was gedenkt sie zu
tun , um so offenbares Unrecht wieder gutzumachen ? "

Mit dieser erheuchelten Ironie geht das regierungs -
sozialistische Blatt der Pflicht aus dem Wege , an seinen
roten „ Landesvater " Geiß die Frage zu stellen , warum
er nicht auch wie einstens der berühmte demokratische
Pfarrer Dr . H a n s j a k o b die Annahme des Zähringer
Löwens verweigert hat . Die Freiburger „ Volkswacht "
Anton Weißmanns ist , offenbar von der Nachricht bc -
stürzt , zu dem Nachsatze gekommen : „ Ob unsere Genossen

die verliehenen Auszeichnungen annehmen , bleibt abzu -
warten . " Vielleicht veranstaltet der „ Landesvater " Geiß
wieder ein Ketzergericht zu Freiburg wie unlängst gegen
die Rebellen , die im Verdacht stehen , keine Regierungs -
sozialisten zu sein .

Es ist an der Arbeiterschaft , dieser neuesten
Phase des badischen Reformsozialismus ihre Aufmerk -
samkeit zu schenken und die Gesellschaft danach zu be -

handeln . „ Baden in Deutschland voran ! " lautete der

Wahlspruch Kolbs für seine Getreuen . Run �wäre den
Rittern auch der Weg ins Ministerium erschlossen . Also
vorwärts ihr Erkorenen zur Zähringer Ritterschast , und

nicht mehr die Parole : Anton , steck' den Degen ein !

Klagen der Feinschmecker .
Schlimme Entbehrungen sind es , die der Krieg

unseren Feinschmeckern auferlegt hat und trübe Er -

inncrungcn tauchen aus der vorkriegerischen Zeit auf ,
wo man Nachtigallenzungcn aß und Känguruh -
schwanzsuppe zu sich nahm , um den Gaumen zu
kitzeln . Kaviar wurde im Jahre vor dem Kriege
für 9,3 Millionen Mark eingefühtt , heute so gut wie

nichts , höchstens gelangen gelegentlich einige Pfund
in aus Rußland eingehenden Soldatenpaketcn zur
Einführung . Küvzlich hat ein Feldgrauer einem Ge -

schnftshause in der Leipziger Straße ein Pfund
Parnaja , das früher 24 Mark testete , für 100 Mark

angeboten . Mit der Hummer ist es ebenso , auch den

muß der Feinschmecker entbehren . Diese scheußlichen
Valutarücksichten , die die Einfuhr verhindern , wird

ocr Hummerliebhabcr ausvusen .
Verzichtet muß auch iverdcn auf die franzö -

fischen Trüffeln . Brüsseler Poularden dürfen auch
nicht eingeführt werden , ebensowenig wie Lachs in

frischem oder geräuchertem Zustande . Dänische Fo -
reiten , deren Einsuhr im September vorigen Jahres
aufhörte , werden neueroings in geringen Mengen ,
zum Preise von 10,75 Mark das Pfund wieder ge -
mndeit .

Was der Krieg den Feinschmeckern ließ , das ist
nie Straßburger Gänseleberpastete . Freilich
acnkt der Cbef eines der größten Berliner „ Feinkost " -
geschäste über die Qualität dieser Kriegspasteten recht
aeipektierlich . Er meinte , vor vier Jahren hätte der
Feinschmecker das , was hertte unter der Flagge der
Ftänseleberpastete segelt , wegen seines Mangels an
Trüffeln entsetzt wieder ausgespuckt . Trotzdem ist der
Preis der 150 - GrainlN - Ternne inzwischen von 1,25
Mark auf 8,35 Mark gestiegen . Wild - , Fasan - , Hasen -
Pasteten , Reh - , Gänseleber und Hascnpains dürfen
nicht mehr hergestellt werden . Auch die Zubemtung
von Fischsalaten ist den Garköchen verboten worden ,
angeblich , weil sonst die Kontrolle unmöglich wäre .

Tie feinen Weichkäse lieferte früher fast
ausschließlich Frankreich , zuletzt 1472 Tonnen im
Werte von 2 678 000 Mark . Heute eristiert bei uns
nur ein nachgemachter Roquefort , dessen Qualitäten
sehr bestritten werden . Auch das Erwähnen des
Tafelob st es weckt wehmütige Erinnerungen . Ini
vorigen Jahre hätte man Berlin um und umkehren
können , es wäre keine Spalierbirne dabei herausge -
fallen . Und ähnlich dürfte es auch in diesem Jahre
werden . Vor dem Kriege teilten sich Belgien , Frank -
reich , die Niederlande und Tirol in die Ehre , uns
mit ausgezeichnetem Edelobst zu versorgen ; die Ana -
nas kam aus Portugal . Zurzeit werden die Erzeug -
nisse deutscher Treibhäuser feilgeboten : Psirsichc , das
Stück 3 bis 4 Mark , Weintrauben das Pfund 6 Mk. ,
also um ein Vielfaches des Friedenspreises .

Wenn man zusammenfaßt , so ist der Markt der
„ Delikatessen " recht lläglich bestellt : Zwciselhastc Gänse¬
leberpastete , billige Fische , etwas Obst . Allevdings
treten gelegentlich noch Helgoländer Austern hinzu ,
und da verringert sich der Genuß durch das Fehlen
der Zitrone . Im August und September v. Js . hätte
Teutschland Gelegenheit gehabt , sehr billig zu Z i -
t r o n e n zu kommen . Einige hundert Waggons
harrten damals an der deutsch - schweizerischen Grenze
der Einfuhr , standen wochenlang und mußten draußen
bleiben bis die cnipfindlichcn Früchte verdarben . Wes -
bald diese Einfuhr nicht gestattet wurde , ist heute
noch ein Rätsel .

Vom 20 . August gibt es wieder Rebhühner
das Stück (' /j Pfund ) 5 bis 6 Mark ; am 1. Sep¬
tember auch Fasane , 6,50 Mar « ! der Hahn 5 Mk .
die Henne . Im übrigen „ locken " den Feinschmecker
noch die kgrtenfreien „Ziegenwürste " , von denen die
Fachleute meinen , daß sie häufig Kaninchen - und
Pferdefleisch enthalten . Man sieht : als eigentliche De -
likatessen dürften heute nur die im Schleichhanoel er -
wordene Butter , die Speckseiten , Schinken und
Eier gelten , Dinge , die vor dem Kriege zur Haus -
mannskost gehörten .

Es ist wirklich trostlos , was heute die Fein -
schmecker entbehren müssen . Hoffentlich ist für Ersatz
gesovgt , daß diese Leute ihr Geld los werden kön -
ncn und auch beute noch ihren Geschmack befriedigen
können . Denn schließlich kann man bei Gänse - oder
Entenbraten oder bei Rebhühnern mit Sauerkohl sich
noch so durchhungern . . . .

Aus der Zeit .
Eine Wiener Arbciterinnenschule ist von der

Wiener Franen - Kreisleitung veranstaltet worden . An
insgesamt 20 Abenden sprachen vor 70 Schülerinnen
Tkr . Max Adler über Geschichte des Sozialismus ,
Dr . Julius Deutsch über Wirtschaftsgeschichte ,
Dr . Anna Frey über österreichische Geschichte und
Therese Schlesinger über die Frauenfrage .
Bis aus Deutsch stehen alle Bortragenden in ausge -
sprochener Opposition gegen die Parteileitung .
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